
l

A.

Redaktion: Halle a. S., Gr. Brauhausſtr. 17.
Fermpr. 0802. Sprechſtunde täglich von 1lwt2

u

ollsſkt
Sozialdemokratiſches Organ für den Bezirk Halle

und ſämtliche Unterbezirke (Kreiſe) im Reg.Bez. Merſeburg. Erſcheint täglich
außer Sonn u. Feiertags in Halle a. S., Sonnabends mit der illuſtrierten Beilage

„Volk und Feit“.

e

7 4

(Einzelnummer 30 Pfg.

e

P

n 3
m
e

n

n
a

Berlag u. Ez pedition: Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.
Fernſpr. 5407. Poſtſcheckkonto Leipzig Ni.87573

Bezugepreſs: Durch Austräger zugeſtellt monaing,
Kr. 285

Beſtellgeld extra.
du a e z a Halle, Sonnabend, den A. Dezember 1920

e Kohleuſopialiſferung Nele Plüpe

Severing rechnet weiter ud Ein ehrliches Eingeſtändnis.

WTVB. Eſſen, 3. Dezember. Die Vierzehner- Kommiſſion
des Reichswirtſchaftsrates hat drei Tage in Eſſen gearbeitet.
Im Laufe der Verhandlungen iſt ein neuer grundſätzlicher

rſchlag zur Erörterung geſtellt worden, der die Eigentums-
verhältniſſe auf eine neue Grundlage ſtellt. Die Auswir-
kungen dieſes Gedankens, der auf dem Prinzip des Lebens
beruht, erſchienen ſo weittragend, daß eine wiſſenſchaftliche
und wirtſchaftliche Durcharbeitung als unerläßlich angeſehen
wurde. Die Beratungen wurden demgemäß ausgeſetzt und
ſollen nach Abſchluß der Vorarbeiten unverzüglich wieder
aufgenommen werden.

Dieſe Nachricht beſagt eigentlich nur, daß es mit einer
baldigen Jnangriffnahme der Kohlenſozialiſierung wieder
nichts iſt. Denn einen Einblick in die ſachlichen Pläne der
Kommiſſion erhält man nicht. Jn unſerem Bewußtſein bleibt
nur der eine Satz hängen: „daß eine wiſſenſchaftliche und
wirtſchaftliche Durcharbeitung als unerläßlich angeſehen
wurde“. Nun kann die Geheimrats- und Proſeſſorenweis-
heit in unzähligen Schriſtſtücken und Reden wieder Triump“e
feiern, während ſich die Arbeitervertreter die größte Mühe
geben müſſen. wirklich lebendige Gedanken zur Durchführung
zu bringen. Die ganze Meldung macht deshalb nur den Ein
zit eines weiteren Verſchleppungsmanövers der Grund-

eſitzer

Die ſächſiſche Regierungsfrage.
n Dresden haben Verhandlungen zwiſchen Vertretern

der Sozigldemokrotiſchen Partei und der Unabhängigen
über die politiſche Situation und die Regierungsbildung in
Sachſen ſtattgefunden. Die von der Unabhängigen Partei
vorgelegten und bereits veröfſentlichten Richtlinien wurden
nach längerer Beſprechung als geeignete Grundlagen für die
Bildung einer rein r Regierung anerkannt. Die
endgültige Entſcheidüng der beiden Parteien bleibt ſpäteren
Verhandlungen vorbehalten, die am Sonntag reſp. am Mon-
tag ſtattſinden.

An die Landesinſtanzen der Kommuniſtiſchen
Partei ſind die folgenden Fragen gerichtet worden:

a) ob ſie gewillt ſind, ſich an der Bildung einer rein
jozigliſtiſchen Regieryng zu beteiligen,

m ob ſie für den Fall der Aelehnung dieſer Frage bereit
ſind, für den von den beiden ſozialdemokratiſchen Fraktionen
vorgeſchlagenen Miniſterpräſidenten zu ſtimmen, um die

l eines bürgerlichen Miniſterpräſidenten zu verhindern.

Wie gegen ein ſozialiſtiſches Miniſterium gearbeitet wird.
Braun'ſchweig, 3. Dezember. Diensteg abend fand in

Braunſchweics größtem Saale eine öffentliche Verſammlung,
von der S. P. D. einberufen, ſtatt, um gegen die reaktionären
Treibereien eines Teils der Braunſchweiger Bevölkerung
gegen die Arbeit der ſozialiſtiſchen Regierung zu proteſtieren.
Es handelt ſich darum, daß vor allen Dingen von ſeiten des
Philologenvereins gegen den von dem ſozialiſtiſchen Mini-
ſterium berufenen Landesſchulret Genoſſen Stölzel Sturm
gelaufen wird. Der Philologenverein hat dem Landes-
ſchulamt für höhere Schulen, dem Genoſſe Stölzel vorgeſetzt
wurde, alle Unterſtützungen verſagt. Als Stotztrupp ſollte
die Elternſchaft der höheren Schüler werden, und
als Grundlage ſollten zwei Erlaſſe des Kultusminiſters
dienen, deren einer die Entſernung der Bilder der Fürſt-
lichkeiten aus den Schulen verlangte, und der andere for-
derte, daß auf die großen Zuſammenhänge im Volesleben
und auf die Notwendigkeit der Verſöhnung der Völker hin-
gewieſen wurde.

Jn der Verſammlung wurde feſtgeſtellt, daß die An
greifer aus dem Philologenverein von allen Angelegenheiten,
die in der Geheimkanzlei bearbeitet wurden, ſo oft ſie
wollten unterrichtet wurden. Z. B. war ihnen die Bewer-
bung des Genoſſen Stölzel ſchon bekannt, als dieſe nur der
Geheimkanzlei eingereicht war. Es zeigt ſich alſo, daß unter
denſelben Regierungsräten, die über i Verletzung des
n ein ſchreien, aus politiſchen Gründen das
Amtsgeheimnis mehr als einmal verletzt wurde.

Der Kampf wird ſeitens des Bürgertums weiter eführt
werden, er richtet ſich auch gegen die Verſuche des Braun
ſchweigiſchen Miniſteriums, die umgewandelte Sipo in eine
republikaniſch zuverläſſige Truppe umzugeſtalten. Eine der
Hauptſtützen der Reartion ſind die Offiziere, die ſich noch
in dieſer Sipo befinden. Es iſt zu erwarten, daß im Braun
käweigiſchen Landtag, der in der nächſten Woche zuſammen-
tritt, die Reaktion zu einem Schlage gegen das geſamte
Miniſterium ausholen wird.

Internationale Kreditorganſſation.
Genf, 3. Dez. Der Vorſitzende der Finanzfeklion der vom

Völkerbund eingeſetzten proviſoriſchen Finanz und Wirt
ſchaftskommiſſion Strakos (Südamerika) erklärte Preſſe
vertretern, die wichtigſte Aufgabe der proviſoriſchen Kom

eingetreten. Sie verlangen Erhöhung der

miſſion iſt die Schaffung einer internationalen Kredit-
organiſation, die es den beſonders verarmten Ländern
Europas, wie den Zentralmächten ermöglicht, Rohſtoffe ein-
zuführen und dieſe als Fabrikate wieder auszuſühren. Dieſe
Kredite dürfen nur von den ganz verarmten Ländern in
S genommen werden, die ſich allein nicht helfen
önnen.

Die Dienſtpflicht in Polen.
So ganz nebenbei lieſt man die Nachricht, daß der pol-

niſche Miniſterrat die Einführung einer achtzehnmonatigen
Dienſtpflicht beſchloſſen hat, allerdings erſt nach einer für die
Landesverteidigung notwendigen Uebergangszeit. Für dieſe
Uebergangszeit, über deren Dauer kein Menſch was weiß,
wird die Dienſtpflicht noch beträchtlich länger ſein. Dieſe
Tatſache iſt für die oberſchleſiſche Bevölkerung von aller

Bedeutung, denn darüber muß ſich jeder Oberſchleſier
ei der kommenden Abſtimmung klar ſein: Kommt Ober-

ſchleſien zu Polen, dann kommt es zu einem Militärſtaat,
deſſen Vevölkerung wieder der allgemeinen Dienſtpſlicht
unterworfen iſt, während in Deutſchland mit ſeinen Söldner-
heer der Einzelne vom Kriegsdienſt entbunden iſt. Nach den
Erfahrungen in der Provinz Poſen iſt unbedingt damit zu
rechnen, daß Polen zur Ergänzung ſeines Heres die männ-
liche Bevölkerung eines polniſchen Oberſchleſiens ſcharf her
anziehen würde.

Gebt Grenz'pende!

Ein Aufruf des Reichspräſidenten und des Reichskanzlers.
Berlin, 3. Dez. Der Reichspräſident (gez. Ebert) und

der Reichskanzler (gez. Fehrenbach) erlaſſen folgenden Auf
ruf zur Grenzſpende: Der Tag der Abſtimmung über Ober
ſchleſien naht heran. Allen Oberſchleſiern muß die Beteili-
gung an der Wahl ermöglicht werden. Große Mittel ſind
dazu erforderlich. Noch einmal ergeht der Ruf an die frei-
willige Liebestätigkeit, damit durch die Hilfe Aller deutſches
Land dem Deutſchen Reiche erhalten bleibt.

An der Opferfreudigkeit des deutſchen Volkes mögen
die Oberſchleſier erkennen, daß das Vaterland an ihnen
hängt. Sie mögen daraus neuen Mut zu treuem Beharren
ſchöpfen. Um ſo einmütiger werden ſie ihre Stimmen für
das Deutſche Reich abgeben, je ſichtbarer hinter ihnen der
Wille des deutſchen Volkes ſteht.

Der Ausdruck des Willens iſt die Tat. Zu ſolcher Tat
bietet die Sammlung zur Grenzſpende Gelegenheit. Keiner
darf fehlen, wo es gilt, der Heimat die Treue zu beweiſen.

Eine parlamentariſche Anfrage über die oberſchleſiſche
Abſtimmung.

Verlin, 4. Dezember. Der Abgeordnete der Deutſchen
Volke partei Freiherr von Rheinbaben hat eine Anfrage an
die Reichsregierung gerichtet, in der er um beſchleuniote Ant-
wort bittet, ob die Regierung oewillt ſei, die Vorſchläge der
britiſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Regierung über die
oberſchleſiſche Abſtimmung abzulehnen und jede andere Ab
ſtimmung als erneute Vergewaltigung und ſür Deutſchland
nicht bindend zu erklären,

Der Verband der heimattreuen Oberſchleſier hat ein
Proteſitelegramm an den Ausſchuß für auswärtige Ange
legenheiten beim Reichstag abgeſandt, in dem ſie Einſpruch
erheben gegen die Aoſicht der Alliierten, die Abſtimmung der
nicht mehr in ihren Heimatsorte wohnenden Oberſchleſier in
Köln ſtattfinden zu laſſen. Der Verband bittet auf das
eindringlichſte, den Voden des r es in dieſer
Angelegenheit nicht um Haaresbreite zu verlaſſen.

Das Landwirtſchaſtskammergeſetz.
Jm verſtärkten Landwirtſchaftsausſchuß der Landes-

verſammlung wurde Donnerstag der Antrag Siering-
Dominicus über die Aenderung des Landwirtſchaftskammer-
geſetzes in ſeinen ſämtlichen Paragraphen angenommen.

Damit iſt der Landwirtſchaftsminiſter beſugt, die beſtehenden
Landwirtſchaſtskammern aufzulöſen und Neuwahlen auf
Grund des neuen Wahlmodus' auczuſchreiben.

Unter den Beamten gärt es.
Nach einer BRlättermeltung aus Karlsruhe n die

Beamten des dortigen Poſtſcheckamtes in Ieſſiv eſiſtenz
euerungezulage

und Auszahlung einer Entſchuldungsſumme von 5000 Mark.
Die Arbeiten des Poſtſcheckamtes konnten inſolgedeſſen nur
mit großen Verzögerungen erledigt werden. Nach dem
„Vorwärts“ üben auch die Eiſenbahnbeamten in Karlsruhe
und Mannheim palſive Reſiſtenz.

Anzeigenprers: Im aqghtge pa. An,eigen en a ſe. vas
Mill meter 60 Pf., desgleichen Reklame im dreigeſpalte en
Textteil 2.50 M. Schluß der Anzeigen Annahme für die nächſte
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4. Jahrgang
Ausgabe morgens 9 Uhr.

Axd lupltallſtiſche Kummunismus.

Es iſt uns ernſt mit dieſem widerſpruchsvollen Titel
Jm Reichstage ſoll nächſtens eine unabhängige Jnterpella-
tion über die Wiederaufnahme gregelter Be
ziehungen zu Rußland verhandelt werden.Die Anregung dazu iſt von den Kommuniſten ausgegangen,
und man geht kaum fehl, in der Annahme, daß der erſte
Anſtoß dazu aus den ſehr umfangreichen Büros erfolgt iſt,
die der nicht ofſizielle Sowjetdelegierte Wigdor Kopp in
Berlin unterhält. Man kann Herrn Kopp nur dankbar
ſein, wenn er an die Notwendigkeit erinnert, auch zwiſchen
Deutſchland und Rußland geregelte Wirtſchaftsbeziehungen
aufzunehmen, nachdem England und Amerika auf dieſem
Gebiete ſchon recht weit vorangegangen ſind. Die
Sozial demokratiſche Partei tritt mit aller Entſchieden-
heit dafür ein, daß die

wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Ruß
land ſo umfangreich wie nur möglich werden;

ſie fragt dabei gar nicht danach, nach welchem Syſtem Ruß-
land jetzt regiert wird.

Geradezu komiſch wirkt es aber, wenn die Frage der
Wiederaufnahme der Beziehungen zu Sowjetrußland zu
einer kommuniſtiſchen Partciſache gemacht wird. Gerade
unſere Kommuniſten hätten am meiſten Urſache, über die
Bedeutung der Wiederaufnahme dieſer Wirtſchaſtsbeziehun-
gen ein wenig nachzudenken. Sie beſteht in nicht mehr und
nicht weniger als darin, daß der Kapitalismus in
das angeblich komm uniſtiſche Rußland ſeinen trium-
phierenden Einzug hält.

Wir wollen in dieſem Augenblick nicht von Lenins
Landwirtſchaftspolitik ſprechen, wollen nicht
auseinanderſetzen, daß die Zertrümmerung des Agrarpro-
ramms Tſchernow-Kerenſki den beginnenden ſozialiſtiſchenAufbau der ruſſiſchen Landwirtſchaft vernichtet und das
erade Gegenteil, nämlich eine antiköllektiviſtiſcheSan bar geoiſte. geſchaffen hat. Nur auf eine

bedeutungsvolle Transaktion wollen wir hinweiſen, die
Moskau in dieſen Tagen mit dem nordamerikaniſchen Kapi
talismus abgeſchloſſen hat: wir meinen

die Verpachtung ganz Nordoſtſibiriens.

Nach einer Meldung aus Petersburg hat das amerika
niſche Syndikat VPanderlip für die Dauer von 69 Jabren das
alleinige Ausbeutungsrecht Nordoſtſikiriens, öſtlich des
160. Meridians, durch Pachtvertrag erworben. Die wirt-
ſchaſtliche Bedeutung dieſer gewaltigen Landſtrecken beruht
einmal in der Pelzjägerei, die auf koſtbare Arten aus
geht, wie etwa Polarfuchs, Zobel, Hermelin u. a. m., dann
aber ganz beſonders auf den Bodenſchätzen. Gold,
Silber, Blei, Kupfer, Eiſenerz, Steinkohle, Salz, Schwefel,
Petroleum, Edelſteine, Granit, Sand-tein, Porzellanerde,
Graphit, alles das ſindet ſich dort in reichhaltigen, bisher
nur ganz unenügend erſchloſſenen Lagern. Nicht zu ver
geſſen iſt die Halbinſel Kamtſchatka mit einem Slächen-
inhalt von 270 000 Quadratkilometern Deutſchland vor dem
Kriege: 540 000 Quodratkilometer), deren Küſtengewäſſer
unendlichen Fiſchreichtum aufweiſen Lachſe, Wale,
Robben, Kabeljaus, Heringe und andere Sorten mehr waz-
den hier geſangen. Jm Frühjahr 1921 hofft der

amerikaniſche Milliardär Konzern

dieſen Rieſenbetrieb mit allen Mitteln der modernen Wirt
ſchaſtstechnik aufzunehmen. Dann werden Fördertürme und
Fabrikſchlote, Vahnhöfe und Telegraxhenlinien, Städte und
Dörfer in Windeseile aus dem Boden wachſen, an den Küſten
werden amerikaniſche Fiſchdampfer ihre Netze werfen,
Tauſende von Jngenieuren werden den Boden nach neuen
Schätzen durchforſchen und ein Heer importierter, billi 4
arbeitender Chineſenkulis wird den kümmerli
lebenden Eingeborenen den Nahrungsſpielraum
verkürzen, ſie in die Lohnſllaverei kapitaliſtiſcher Aus
beutungsmethoden treiben. Und alle die Reichtümer des
Landes und des Waſſers gehen durch die Hände amerika-
niſcher Unternehmer, die ihre Taſchen mit Profit vollſtopfen,

Dem darbenden Volke Rußlands aber wird nichts von

alledem gehören.

Wer iſt es, der ſo Unerhörtes tut? Jſt's der Zar, der
Selbſtherrſcher aller Reußen, der den Geldgewaltigen Ame-
rikas ein Stück Volksvermögen verſchachert? Ach nein, der
BlutZar iſt längſt dahin, aber an ſeiner Stelle ſitzt Ul ja-
now-Lenin, den die Mitteleuropäer einen Sozialiſten

nennen. lNachfolger und Willensvollſtrecker Mohammeds preiſt, er
beugt ſich dem Wirtſchafte imperialismus der Yankees.

Jn Baku verbrüdern ſich aus einem a die ruf
ſiſchen Bolſchewiſten mit den türkiſchen Nationaliſten. Jn
Baku läßt Sinowjew drei mit Petroleum getränkte Puppenverbrennen. Sie ſollen die drei mächtigſten Männer der

Erde vorſtellen: Wilſon, Lloyd George und Mille-
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and. Während mit weithin hallender Stimme
u internationalen Volksfeinde brandmarkt und ſie ſymbo
liſch dem Feuertode weiht, verpachtet, das heißt

verkauft Lenin die Goldgruben von Jakutſtk
an einen Milliardär-Konzern. Zu ſo tiefer
Demütigung, die ſie dem Geſpött der italiſtenklaſſe
ausſetzt, ſind die zu ſozialiſtiſchem fbau un
fähigen Diktatoren Rußländs bereit, weil ſie hoffen, durch
(ol ittel ihre Macht behaupten zu können. „Tie gefähr
lichſten Antibolſchewiſten ſitzen in Moskau.“ Dieſen Satz
e Herr Pfemfert, den auch Ultraradikale nicht als
„Scheidemann“ verdächtigen können, in ſeiner „Aktion“.

Dieſes Vanderlip- Abkommen hat jedenfalls
auch den Anſtoß zu jenem Derret gegeben, das der Rat der
Volkskommiſſare jetzt erlaſſen hat.

Nach dieſem Dekret können

ausländiſchen Privatunternehmungen und Aktiengeſell
ſchaften,

ebenſo wie ausländiſchen Staatebetrieben und Arbeiter
organiſationen in Rußland zwecks Ausbeutung und Ver-
arbeitung der ruſſiſchen Bodenſchätze Konzeſſionen erteilt
werden. Es wird garantiert, daß das CEigenium der aus-
ändiſchen konzeſſionierten Kapitaliſten werer nationaliſiert
noch konſisziert noch requiriert werden darf. Das du auf
dem Boden des angeblich kommuniſtiſchen Rußland
ſoll der induſtrielle Privatkapitalismus wieder
auferſtehen und von der Regierung ſogar eiſrig gefördertwerden. So werden bei der Veſchaſfung von Maſchinen uſw.

Handelspririlegien gewährt, für einen Teil der Ausbeute
ſoll die Ausſuhrgenehmigung erteilt werden, ſo daß er auf
dem kapitaliſtiſchen Warenmarkt zu Welt-
marktpreiſen verkauft werden kann. Nur ſoll dieſer
neu auferſtehende Privatdapitalismus auf keinen Fall
ruſſiſch, ſondern unter allen Umſtänden ausländiſch
ſein. An die Stelle einer nationalen Jnduſtrie
ſoll die Induſtrie des internationalen Kapitalismus mit
Ausſchluß des ruſſiſchen treten. Wenn aber dieſe Ent-
widlung bis zu einem gewiſſen Punkte gediehen ſein wird,
dann wird man auch den Aber witz erkennen, der darin
liegt, daß man den Ausländern gewährt, was man den
Jnländern verſagt. Die unangenehmſte, weil am
ſchwerſten zu bekämpfende Form des Kapitalismus iſt die
fremdländiſche, denn wenn der Stact unter dieſer Form dem
Kapitalismus in irgendeiner Weiſe zu nahe tritt, ſo kommt
er damit zugleich in Konflikt mit dem Auslande. Daher bei
uns in Deutſchland die Sorge vor der „wirtſchaft-lichen Ueberfremdung“. Jn Sowietrud land wird
dieſe wirtſchaftliche Ueberfremdung konzeſſioniert, privile
giert, monopoliſiert!

Das ruſſiſche Dekret enthält u. a. auch die Beſtimmung,
daß den ausländiſchen Kapitalgeſeliſchaſten erlaubt wird,
Sonderverträge mit Arbeitern und Ange-ſt e lIt en abzuſchließen. Das kapitaliſtiſche Syſtem
dieſer konzeſſionierten ausländiſchen Aucrbeutungsgeſellſchaf
ten ſoll alſo in keiner Weiſe durch ſozicliſtiſche Maßnahmen
geſtört werden dürfen. Ob dieſe Geſellſchaſten ſich
überhaupt an irgendwelche Beſtimmungen über Arbeiter-
ſchutz, Koalitionsrecht uſw. zu halten haben, iſt
nach den bisherigen Nechrichten ziemlich unklar. Da aber
die Arbeiter in Rußland ſowieſo kein Koalitionsrecht haben,
iſt es unwahrſcheinlich, daß ihnen dieſes Recht in der neu zu
begründenden Privatinduſtrie gegeben werden wird.

Sowjetrußland iſt alſo auf dem e, das internatio
nale Ausbeuterparadies zu werden, das Land des ſchranken
loſeſten Kapitalismus, den die Welt kennt. Vom ſozia-
liſtiſchen Standpunkt aus beſteht kein Grund, ſich
mit einem ſolchen Staat ganz beſonders zu befreun-
den. Aber ſo wenig Ruzland jemals ein r 7
tes Staatsweſen geweſen iſt und ſo gewiß es jetzt im Begrifſe
ſteht, die kapitcliſtiſche Entwiulung wieder an ihrer unte-ſten
Stuſe zu beginnen, ſo wenig können Erwägungen über die
politiſche oder wirtſchaftliche Verfaſſung dieſes Landes ent-
ſcheidend für die Frage ſein, ob man zu ihm in wirt'chaftliche
Beziehungen treten ſolle. Wir wollen dieſe Beziehungen,
nicht weil Rußland „kommuniſtiſch“ iſt und auf dieſe Weiſe
lücklich wieder in die Periode des Frühkapitalismus zurückſintt, ſondern wir wollen ſie trotzdem!

J der „Volksſtimme“ vom Donnerstag veröffentlicht.

Ein ehrliches Eingeſtändms.
Ein „praktiſcher Wegweiſer“, wo Steuern zu holen

„Trotzdem gibt es eine Klaſſe, die ihren
Wöhlſtand zu heben wußte, die bei derallgemeinen Lebensmittelkna pheit ihre
Erzeugniſſe nie gekannten Preiſen abſetzen
konnte und deshalb heute das ſtärkſten

Rückgrat des deutſchen Wirtſchaftslebens
bildet, die Landwirte. JDicſem Umſtanſß ſollten Sie Rechnung tragen. Die
Landbevölkerung, die ſtets auf den Vezug von auz wart
Geſchäften angewieſen war, iſt heute, wo ſich das 1d
auf dem Lande beſindet, der dankbarſte Käuſer jeder Art
von Waren. Jhr Wohlſtand erlaubt es ihr, ſich jeden
Luxus leiſten zu können.De aib raten wir Jhnen, Jhr Wei a 7nt
dieſen Kreiſen zur Kenntnis zu bringen. Sie erſchließen
ſich den Weg hierzu durch den praktiſchen Weg-
weiſer, der in rer als 35 000 Orten ausſchließlich auf
dem Lande verbreitet, ſeit m der Ratgeber und
BVercter der Landwirte iſt. ieſe ſind gewohnt, ihre
Bezugsquellen im Praktiſchen re zu ſuchen, weilſie Diner daß nur reelle Firmen n ihm rertreten ſind.“

Dieſer Herzenserguß iſt im „Praktiſchen Weg-
weiſer“ zu leſen. Ein Teil unſerer Leſer wird wahl, wenn
auch nur äußerlich, dieſes Blatt kennen. Es erſcheint im
Verlage Auguſt Scherl, in dem auch der Berliner „Lok.Anz.“
erſcheint. Nach der oben wiedergegebenen Auslaſſung zu
ſchließen, iſt der Verlag Aug. Scherl in ſeinem Jnſeraten-
teil entſchieden ehrlicher, als in ſeinem politiſchen
Teil. Hier wird bekanntlich in das ſchwerinduſtriell-
großagrariſche Horn geſtoßen und unaufhörlich über die
Not der Landwirte geklagt, während dort freiwillig den
Landwirten teſtiert wird, daß ſie zu der Klaſſe gehören, die
ſich jeden Luxus leiſten können. Die Agrarier
werden über dieſes allzu freimütige Vekenntnis des Jnſe-
ratenſchreil ers, der mit ungewohntem Scharfblick in ihre
Taſchen hincbleuchtet, nicht ſehr erfreut ſein. Neugierig
ſind wir welche Stellung die „Halleſche Zeitung“ zu dieſem
ungewollten offenen Eingeſtändnis einnimmt.

24. grtskrankenkaſſentag.
k. Kaſſel, 30. November.

Die Hauptverſammlung des Verbandes deu ſcher Ortskran-
kenkaſſen, die geſtern und heute hier tagte, war ſehr ſtark beſucht.Es nahmen an ihr auch zahlreiche Gäſte, Vertreter von Behörden

uſw. teil. Der Kaſſeler Oberbürgermeiſter Sch
h den Willlommengruß der Stadt Kaſſel dar.

n

Eeſundheits!aſſen zu machen. Leider ſei das ganze deu ſche Reich
ein großes Krankenbaus geworden. Es fehlt an Nahrung, Klei-
dung und Wohnungen. Deshalb müſſe ge etzgeberiſch der ſo ſegens-
reichen Tätigkeit der Krankenkaſſen die Arbeit erleichtert werden.

Nach weiteren Begrüßungsanſprachen erſtattete Lehmann-
Dresden den Ge ſchäftsbericht. Er betonte, daß dem Hauptver-
band jetzt 1400 weiſt größere Krankenkaſſen angehören wit über
74 Millionen Mitglieder. Damit vertreten die Krankenkaſſen
einen großen Teil der Berölkerung und Können in Anſpruch neh-
men, von den Behörden gehört zu werden. Lehmann forderte
die Erhöhung der Verſicherungsgrenze auf 20 000 Mk., da ſich d'e
15 000 Mark Erenze als vollſtändig vnzulänglich erwieſen habe.
Für freiwillige Verſicherung müſſe die Grenze von 2500 Mark
auf 10 ((0 Mark heraufceſetzt werden. Die Hebammenhilfe muß
auf 100 Mk. und das Stillgeld auf mindeſtens 1 Mark pro Tag
erhöht werden.

Dem Vorſtand wurde einſtimmig für ſeine Tätigkeit Ent
laſtung erteilt.

Ueber die „Argtfrage“ ſrrach als erſter Referent Fräß-
dorf Dresden. Die Frage, wie am beſten das Verhältniszwiſchen Krankenkaſſen und Aerzten geregelt werden könne, ſei
leider noch nicht gelöſt worden. Es ſei ein faſt dauernder Streit
wiigen den beiden Parteien, und man habe ſich zu wehren, daßdie Krankenverſicherung nicht zu einer Aereteverſicherung werde.

Eine Ueberfüllung des Aerzteberufes und das Beſtreben, für alle
eine Exiſtenz zu finden, treibe die Aerzte zu immer neuen Forde-
rungen, die u erfüllen, den re immer unmöflicher
werde. Die ſreie Arztwahl zwinge die Kaſſen, viel mehr Aerzte
zu beſchäf igen, wie nötig ſind. Mit der Zunahme der Aerzte
ſteige nicht nur die hohe B.ſoldung, ſondern auch die baren Aus
lagen für Heilmittel uſw. Fräßdorf ſchildert ausführlich den
letten Terzteſtreik, bei welchem ſogar in denjenigen Städten ge
ſtreikt wurde, wo alle Forderungen bewilligt waren, und der mit
einem Schiedsſpruch vor dem Reichsarbeitsminiſterium ende e.

Er ſprach

und.

eidemann
inſch aus, daß es gelingen möchte, aus den Krankenlaſſen,

Redner ſchlug eine Entſchließung vor, die im Sinne ſeiner
Ausführungen gehalten iſt und in der es dein Das Berliner
Abkommen vom 23. Dezember und das iabiemmen vom
9. Dezember 1919 haben die hältniſſe zwiſchen Aerzten und
Kranlenta en nicht befriedigend geregelt. r iedsſpruch und
die Vereinbarungen vom Juni 1920 berühren die Urſachen der be

ehenden Cecen ätze nicht, ſondern haben dieſe nur no vermehrt.
lange die Krankenkaf en gezwungen werden. mehr Aerste zu

deſchä tigen und zu bonorieren, als t und henorieren
lönnen, iann niemals ein liches Verhältnis zwiſchen beiden
Teilen derdeigeſührt werden. Die durch Schiedsſpruch vom Juni
1020 beſtimmten Honorarſätze, die bei den örtlichen Vereinbarun
gen von J auſchalſätzen vielfach weit überſchritten wurden, ſind für
viele Kaſſen auf die Dauer unerträglich, Trotzdem werden vieler
oris bereits wieder döhere Sätze gefordert, die unbedingt abzu
lehnen ſind. Einer zu ſchaf ſenden Arbeitsgemeinſchaft zwiſchen
Jerzten und Kaſ,enverbänden ſtimmt der Ortskrankenkaſſentag
gern zu. Auf eine geſetzgeberiſche Regelung der Kaſſenarztfrage,
welche die beregſtigten Intereſſen der Aerzte unberührt laſſen ſoll,
kann aber nicht verzich et werden. Die Grundlage dazu a die
Eleichberechtigung! Soll der beſte Teil unſerer Sozialverſicherung
nicht dem ſicheren Verfall in kurzer Zeit entgegengehen, ſo müſ-
en die geſel geberiſchen Maßnahmen in kürzeſter Friſt erfolgen.Wenn werden Reg erung, Reichstag und Reichsrat angerufen.

Der Hauptverband deutſcher Oriskrankenkaſſen erwartet, daß die
Verbände der Arbeiter, der Angeſtellten und der Arbeitgeber der
Herbeiführung e er Geſetzesänderungen ihre volle Unter-
tützung zuteil werden laſſen.Ebiense den Krantentaſſen der erforderliche Schutz durch die
Geſehcebung nicht gewährleiſtet iſt, werden die wirtſchaftlichen
Verbände der Verſicherten erſucht, den Krankenkaſſen ſchützend und

elſend zur Seite zu ſtehen.Die Leſerliche Rege ung der Arztfrage behandelte Leh
mann Dresden. Er begründe e eine Entſchließbung, die be
jagt: Der 24. deutſoe Ortstran.enkafſentag fordert eine als-
baldige Reuordnung des Verhältniſſes zu den Aerzten nach fol
genden Geſichsipuntten; 1. Bei Gewährung der ärstlichen Ver-
ſorgung ſollen die Kaſſen nach pflichtmäßigem Ermeſſen Bar-
leiſtungen gewähren dürfen. 2. Die Behandlung der Kranken iſt
dadurch zu rerkeſern, daß die Unterſuchungs- und Behandlungs-
tätigleit rer Aerzte in Ambulatorien zentraliſiert wird. Dabei
ſind den ländlic,en Kaſſen beſondere Erleichterungen einureu-
men, insbe, ondere das ouhrwe, en für Aerzte auf gemeindlicher
Grundlage zu receln. 3. Eeſetzliche Höchſt:ahl der Aerzte, die ſzr
Kaſſenpraxis zueulaſſen ſind. 4. Reichsgebührenordnung für
Aerzte mit Höchſtſatzen für die Behandlung von Verſicherten
d. Das Sch.edsverfahren für Arztvertragsſtreitigieiten iſt durch
Geſetz neu eu ordnen.L der außerordentlich lebhaften Diskuſſion, in welcher die
Ver.reter der Stuttgarter Kranlenktaſſe wünſchten, daß den Aerz-
ten weitgehendſt entgegenzckommen würde, wurde betont, daß
die Krancen.aſſen bezüglich der Erhebung von Beiträgen an die
Grense ihter Leiſtungs,ahigleit ange. on men ſind. Ueber 6 Pro
zent dürfe nicht hin usgeangen werden. Eine Erhöhung der Bei-
träge auf 9 crer gar 10 Prozent bedeute eine Vermögenskon is-
tation, gegen die ſech die Verſicherten, ſowohl wie die Arbei geber,
mit aller Entjchiedenheit wenden müßten.

In ſeinem Schlubwort wandte ſich Fräß dorf gegen eine
ung der Beitrage über 6 Prozent. Ein Beitrag pon 10Pleeent wie in Stut gart. ſei viel zu hoch. u Dresden habe

ſur einen Te.tragsſatz von 6 Prozent und die Hresdener Kaſſe
ſtede in ihren Leiſtungen nicht hinter Stuttgart zurück. Der Haupt
perband nehme auch den Aerzten gegenüber keinen Herrenſtand
puntt ein, ſondern wolle nur die Gleichberech.igung mit ihnen.
Er ſei ſtets dert geweſen, ſich mit den Aerzten auf einer mittle-
ren Lin.e zu einigenDie Alkſtimn. ung ergab die einſtimmige Annahme der vor
elegten Entſchliezungen mit einem Zuſatzantrag Stuttgart derFem Sauptvorſtand aufgibt, Arbeitsgemeinſchaften mit den

ten einzugehen.Ueber ken Punkt „Die Tarifgemeinſchaft“ mit dem Zentral
verband der Angeſtellten berichtete Kaſſenvorſitzender r
Breslau. Er n daß die im vorigen Jahre abgeſchloſſeneTariſgemeinſchaft deibehalten, bezw. erneuert wird. Natürlich
müßten die einzelnen Kaſſen verrflichtet werden, dieſen Tarif
rertrag auch durazuführen und dürften nicht, wie es mehrfach ge
qjehen, aus der Reihe tanzen. Die Verhandlungen über die Ver
ängerung reſp. Reuabſchius der am 31. Dezember 1920 ablaufen-

den Tarifgen. ein chat ſeien bercits im vollen Gange.
Der Vorſitzende des Zentralverbandes der Angeſtellten,

GiebelVer.in, bedauerte, daß durch däs Vorgehen verſchie
dener Verſicherungsämter eine ſperrge, etzliche Schranke besüslig
der Gehaltsſätze aufgerichtet ſei. Die Angeſtellten könnten die
Sätze der Reicsbeſeldungsordnung nicht als ausreichend anerken-
nen. Jm Jntereſſe der Selbſtverwaltung müßten die Kaſſen es
ablehnen, ſich von den Oberverſicherungsämtern vorſchreiben zu
laſſen, welche Cehalts ätze ſie ihren Angeſtellten zablen.

Ein Antrag, daß die weiteren Tarifverhandlungen den beider
ſeitigen Kommiſſionen überlaſſen und vor Abſchluß des Ver-
lraces der Beirat gehört werden ſoll. wurde angenommen. Wei
ter gelangte der Antrag des Vorſtandes zur Annahme, daß die
Teuerungsulage ab 1. 1920 gezahlt werden ſollte.

(Schluß ſolgt.)

Der Prinziplenreſter.

Eine Geſchichte aus dem Jahre 1848.
Von Wilhelm Blos.

(21. Fortſetzung.) Nachdruck perboten.
„Die ſtürzt eine Regierung in zeyn Minuten,“ ſagte der

Geſelle Müller; „die Demob raten brauchen dazu zehn Jahre.“
„Wenn wir Preßfretheit und Volks e. raffnung bekommen,

dann haben wir es wohl Eueren Wirtshausſchretereten zu
rerdanken,“ meinte Thiel grimmig.

„Nicht ſo hitzig!“ mahnte wieder Meiſter Steudel.
„Jch war im Jahre 1830 dabei zu Paris,“ ſagte Müller.

„Ha ſch.ugen wir die königlichan Truppen in der Barrikaden-
ſchacht, in den heißen Tagen des Juli. Da verſprach man uns
auch Prezfreiheit und Vo.ksbewaffnung, und wer holten die
Kaſtanien aus dem Feuer für die guten Herren Bärger. Wir
konnten aber nicht leben von der Preßjreihe.t und vo wea
Volksbewa fnung; ſo oft wir auch Vivat ſchrien ſtets knurrte
unſer Magen dazu. Und zwei Jahre danach, da war ich in
Lyon, und wir erhoden uns wiederum, aöer diesmal für
uns. „Arbeitend leben oder kämpfend ſterben!“ ſtand auf
unſeren Fahnen. Und da kam die Soldateska und ſchoß unter
uns, und die guten Bürger, die ſich als Volk bewaffnet
hatten, ſchoſſen m.t. Und die Arbeiter bekamen Kugeln in
den Bauch ſtatt Breot in den Magen.“

„Jhr hast ja leider recht,“ fiel Meiſter Steudel ein, „aber
ſchüttet mir das Kind nur agicht mit dem Bade aus. Jch
würde Euch gern beſſer bezahlen, aber Jhr ſeht ja, daß ich
ſelber am Hungertuch nagen muß. Aber die Preßſfrecheit
und Volksbewaffnung müſſen wir erſt haben, dann kommt
das weitere.“

„Gehn Sie mir, Herr
gehalten!“ rig nun dar Wobergeſalle.

rom Webſtuhl auf prang. „Keine Jdeale! Wiſſen Sie, wie es
kommen wird? Die Bewegung wird auch hier zum Ausbruch
kommen, und wir Arbeiter werden unſer redlich Teil bei-
tragen, den alten De potismus zu ſtürzen. Wir Arbeiter
und die Bauern! Die Spießbürger machen das Kraut
nicht fett.“

„Wißt Jhr das ſo gewiß von den Bauern?“ fragte Thiel
geſpannt.

„Jch ſagte Jhnen ſchon, daß wir mehr wiſſen, als polizeilich
zulä ſig iſt,“ ſagte Müller. „Und nun vorwärts, ihr Herren
rom guten Bürgertum! Die Arbelter werden auf dem Platze
ſein, wenn es gilt.“

„Kann man ſich darauf verlaſſen
„Cewiß bann man ſich auch darauf verlaſſen. Aber man

bann ſich auch darauf verlaſſen, daß, wenn die Freiheit er
kämpft worden iſt, die Arbeiter ihr Recht fordern werden!“

„Das ſollen ſie haben,“ ſagte Thiel, „nur dürfen ſie
nichts Unmögliches fordern.

„S.e rerteilen ſchon die Welt,“ meinte Müller lächelnd.
„Aber erſt nur heraus wir Eurem Frederwiſch.“

„Alo ich rechne auf Euch!“ rief Thiel und wollte haſtig
hinaus; da trat Karoline vor ihn und ſah bittend zu ihm auf.
Es ſch.mmerte ſeucht in ihren Augen.

„Nur auch vorſichtig,“ ſagte ſie, „denken Sie auch an ſich,
Herr Lehrer!“

Er ſah ſie erſtaunt an und eilte grüßend fort.
„Nur keine Angſt,“ ſagte Müller ſpöttiſch, „die Herren

ſind keine Helden, die ſich tollkühn den Gefahren ausſetzen.
Das überlaſſen die guten Bürger uns Proletariern; wir
ſind ihnen gerade recht als Dünger der Weltgeſchichte.“

„Pſui!“ antwortete Karoline.
„Ja, der Mülker hat ein gottloſes Maul,“ beſtätigte der

Meiſter.
Thiel ging draußen eilig weiter, wieder in Nuchdenken

rerſunken, denn die Worte des Ardeiters hatten auf ihn
großen Eindruck gemacht. Aergerte ihn auch deſſen Spott,
ſo wußte er doch nun, daß er bei ſeinem Kampf um die Frel
heit auf die Unterſtüßung von Leuten rechnen konnte, die
ihm zurerlä,ſiger und tatkrä t.ger ſchienen als die r
Bürger, welche ein ſtrenger Beick eines Gewaltigen die rero
lutionären Anwandlungen wieder austreiben konnte.

Er kam in eine freundlichere Stadtgegend, wo zierlicheHäuſer in wohlgepflegten Gärtan Randan. Er i An

dem hübſchen, hellſchimmernden Häuschen dort mit rotem
Ziegeldach und grünen Läden, da wußte er das Ziel ſeiner
Seynſucht, die ſchanke, blauäugige, goldhaarige Louiſe. Sie
war die Tochter des Hofbandagiſten Binder, der in ſeinem
Laden am Markt Bruchbänder, Klyſtierſpritzen und andere
nützliche Dinge verkaufte und ſich dabei ein Vermögen ge
macht hatte. Jn ſeinem Hauſe vor der Stadt wollte er ſich
bald zur Ruhe ſetzen. Thiel erteilte dem nicht beſonders ver
anlagten Sohne des Herrn Hofbandagiſten Nachhilfeſtunden.
Dabei hatte fich die Gelegenheit gefunden, manchmal mit der
hübſchen Tochter allein zu ſein, während die guten Eltern
fich mit dem Vertrieb ihrer Waren beſchäftigten. Louiſe
rerliebte ſich in den ſtattlichen jungen Mann mit ſeinen
idealen Anſchauungen, nachdem derſelbe ihr zu erkennen
gegeben hatte, welch tiefen Eindruck ſie auf ihn gemacht.
Die Lebenden mußten ihre Küſſe den flüchtigen Momenten
abſtehlen, denn Louiſe zitterte vor den geſtrengen Eltern,
ron denen ſie wußte, daß ihnen ein ſimpler Schulmeiſter
lange nicht genug zum Schwegerſohn war. Aber ſie ver
ſprach auszuharren. „Zeit bringt Rat!“ ſprach ſie, wie Tau
ſende von Lebenden zu ſprechen pflegen.

Auch Thiel war nichts weniger als behaglich zumute,
wenn er an die Eltern der Geliebten dachte. Den Papa hätte
man vielleicht noch umſtimmen können, allein die Mama,
eine ſehr reſolute Dame mit einem Schnurrbärtchen, wie
es die ſpaniſchen Matronen zu tragen pflegen, machte ihm
beſondere Sorgen. Die wollte recht hoch hinaus.

Trübe ſah er hinüber nach dem Garten, da tauchte ein
blaues Kleid dort auf, und Louiſe, ſich ſcheu umſehend,
gab ihm einen Wink, herenzukommen. Da lachte das Glück
auf in dem jungen Manne, der ſo zwiſchen Revolution und
Liebe hin und her geſchüttet wurde. Vorſicht:g ging er durch
den Hausflur in den Garten, wo er Louiſens blaues Ge
wand in einer Laude verſchwinden ſah. Freudeſtrahlend folgte
er dahin; als er ſich in der Laude geöorzen ſah, bre te e ir
die Arme aus, die Geliebte an ſich zu ziehen, als er bemerkte
daß ſie weinte.

„Was iſt dir?“ fragte er beſtürzt.
Schlüchzend warf ſie ſich an ſeine Bruſt. Dann ſäh ſie ſich

wild erregt um Es wird doch niemand kommenl“ ſprach
ſie mit bebender Stimme.

Gortſetung folgt.)



Putſches war er nicht auſzuſtnden, aus
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Preußl'che Landesverſommlung.

Jm Mittelpunkt Beratungen der Preuß. Lande-rn land am Freitag, nadde n die Geſetze über die
l e dtag und zu den Provinzial und Kreistagen

erledigt waren, wieder das Miniſterium des Jnnern, ugd
dieſes Mal hat die Rechte, nachdem ſie von allen Seiten in
die eng etrieben war, ihr wahres Geſicht u enthüllt.
Der Miniſter Severing ſowohl wie unſer Eenoſſe Richter
hatten die Staatsgefährlichkeit der Selbſtſchutzorganiſationen
mit einer Fülle von Material ſo unwiderleglich dargetan,
daß den rteidigern der Orgeſch etwas Sachliches nicht
mehr vorzubringen blieb. Der Miniſter hat ſich auch heute
wieder bemüht, in warmherzigen Apellen an den Gemeinſinn
aller Parteien auch die Oppoſition zum Aufgeben ihrer zer-
ſtörenden Tendenzen zu bewegen, aber Herr von Oſten zeigte
dem gegenüber eine wahrhaft eiſerne Stirn. Beweiſen ließ
ſich für die Orgeſch nichts mehr, ſo proklamierte er denn,
nunmehr jenſeits von Gut und Böſe, das Recht auf Selbſt
es auch wider die Staatsgewalt als unveräußerliches

enſchenrecht und bekannte vor dem Hauſe und vor dem
Volke, daß keine Macht der Welt die Orgeſch mit ihrer
Million von Mitgliedern zur Auflöſung bringen werde, So
wiſſen wir es nun. Es kommt den Herren gar nicht darauf
an, Ruhe und Ordnung in der Republik zu ſchützen ſie
wollen ihre Orgeſch, ihren Staat im Staate, ſie wollen ihre
Kerntruppe für den neuen Vorſtoß der monarchiſtiſchen
Reaktion. Auch die Regierung wird nach dieſen Bekennt-
niſſen einer ſchönen Seele ſich überzeugt haben, daß mit noch
ſo überzeugten Zureden hier nichts getan iſt, ſondern daß es
hier heißt, Hammer cder Amboß ſein. Die ren Tiraden
des Neukommuniſten Oelsner, von dem die kalliſchen Arbeiter
wiſſen, daß nichts dahinter ſteikt während des Kapp-

J nyſt, ſein Blutkönne vergoſſen werden hat auch im Landtag niemand
ernſt genommen, ſie zeigten deutlich, daß das revolutionäre
Phraſentum unſerer moskowitiſchen Volksbefreier doch ver
er harmlos iſt gegenüber dem ehernen, unerſchüt-
terlichen Willen zur Macht auf ſeiten der Reaktion. Möchte
die Regierung die Mahnungen unſeres Genoſſen Richter be

herzigen und ſich in dem Ringen um ihre Autorität und das
Wohl der Republik allen antidemokratiſchen Umſturzgelüſten
gegenüber als Sieger behaupten.

168. Sitzung. Freitag, den 3. Dezember, nachmittags 1 Uhr.

Am Mi tiſch: SeveriAn der Tagesordnung ſte die n der Be
i nnern.

dem neuen

eatung über den Haushalt des Miniſteriums desqat Be Leid c S. Die innere Verfaſſung Preußens
unter me nicht weſentlich geändert. Von

Demokratiſterung der Verwaltung iſt noch nichts zu ſehen.
richtig bei den Unabhängigen.) Gegen eine freiheitliche

gebung der neuen Städteordnung machen 4 t ſogar das Zen-
trum und die Demokraten ſchon war Der Miniſter hat hier er-
klärt, techniſche Nothilfe J Aufrechterhaltunentbehren. müßte wiſſen, da

Nothilfe nichts leiſtet, ſondern nur Schaden anrichtet.
organiſationen betrachten wir nicht rein juriſtiſch,
rganiſationen der Gegenrevolution. (Sehr wahr

inks.) Der Miniſter ſieht ſie irrtümlicherweiſe als harmlos an,
ſie bilden aber eine ſchwere Gefahr der Entente gegenüber. Zwi-
chen den bayriſchen und den norddeutſchen Organiſationen der

beſteht ein inniger Zuſammenhang, der ſich auch auf
ggel erſtreckt. (Der Redner verlieſt einige Schreiben

von Angehörigen der Orgeſeh, in denen von geheimer Waffenver
teilung und geplanten ällen auf ſozialiſtiſche Führer die
Rede in Berlin ſind die Einwohnerwehren noch nicht
aufgeloſt. Die Arbeit ft erkennt die Situation und wird ihre
Je drr e 8enrevorn ion entgegenſetzen. (Lebhafter Beifall

n

Es folgt dann die te und dritte Beratung des Geſetzes
über die Die einzelnen re werdenohne Ausſprache J bei Z 28 liegt ein Antrag Ludwi
(Il. S. S vor, den Abſatz 2 zu ſtreichen, welcher beſagt, daeinem Landeswahlvorſchlag höchſtens die gleiche Zahl der Abge
ordnetenſitze zugeteilt werden kann, die auf die ihm angeſchloſſe-
nen Kreis und Verbandswahlvorſchläge entfallen.

Abg. J S. rechts) begründet ſeinen trag Es
iigereg daß im Reiche die Kommuniſten mit ihrer halben

on timmen nur einen Sitz auf die n hin bekommen
327 ſo daß ſie nur 2 Mitglieder in den Reichstag entſenden.
Zuruf rechts: Roch zuviel!)

Eine längere v gibt es zu S 38 nachdem das Geſetz
über die l eines Abg. zur Landesverſammlung für den Re-
gicrungsbezirk Siegmaringen entſprechend gilt. Ein Aenderungs-
r Belzer (Z.) wird gegen die Rechte und das Zentrum ab-
gelehnt.

as Wahlgeſetz zum Preußiſchen Landta
zweiter Beratung angenommen. Die dritte
zurückgeſtellt.

wird hierauf in
eratung wird noch

m t h c 4e V 3 4 4 A. r r3 1 J

4 J 5 wird ſurtue tht
Es folgt die zweite Beratung des Entwurfes über die Wahlenzu den reine landtagen und den Kreistagen. Das Geſetz wird

n allen Einzelheiten ohne weſentliche Veränderungen angenom-
men. Die Geſamtabſtimmung über die zweite Leſung wird zu
rüdgeſtellt.

Die Beratung des Miniſteriums des Jnnern wird fortgeſetzt.
Abg. Oelsner (U. Soz. l.): Daß die Arbeiterſchaft nicht im

Beſitze der politiſchen Gewalt iſt, liegt daran, daß die Rechtsſozi-
aliſten das Proletariat verraten haben. 473 Millionen ſind im
Etat für gegenrevolutionäre Zwecke Fpee aarlen Unſere Auf-
gabe iſt es, das kapitaliſtiſche Syſtem zu zerbrechen und der Räte-
republik zum Siege zu verhelfen. Dabei wird es ohne Blutver-

Leben nicht abgehen. Mit halben Maßregeln iſt nichts getan.
us dieſem Grunde geht es nicht ohne Moskau. (Große Unruhe

rechts.) An die Stelle der reaktionären Diktatur werden wir die
Dittatur des Proletariates ſetzen. Gelächter rechts. Beifall auf
der äußerſten Linken.)

Miniſter des Jnnern Severing: Jm Augenblick halte ich
es nicht für notwendig, den Polizeiapparat gegen die Kommu-niſten in Bewegung zu ſetzen. Das hieße wie die vorhergehende

Rede gezeitigt hat, mit den Kanonen nach Spatzen ſchicßen.
(Heiterkeit und ſehr richtig.) Jch geſtehe dem Vorredner zu, daß
augenblicklich die Selbſtſchutzorganiſationen eine große He-
ahr für die innere Ruhe darſtellen. Gefährlich iſt nicht der Bol
chewismus aus Rußland, aber die Uneinigkeit des Vorkes droht
n inneren Aufbau zerſtören. w. des Staatsminiſtecs

iſt es, einen Bürgerkrieg zu verhüten. Als Reichskommiſſar hatte
ich nur Ausſchreitungen des Militärs zu verfolgen. Sie
äußerſten Linken) haben aber kein Recht zur Entrüſtung. Eine
rote Armee bringt dieſelben Ausſchreitungen nit
ſoh wie Kapp und Eſcherich. Jeder Terror iſt ährlich,
cshalb iſt es ſtaatsbürgerliche Pflicht, von beiden Richtungen

die Waffen herauszubekommen. Bei der Ernennung von Land
räten kann die Regieru nicht anders verfahren als bisher,ſonſt bekommen wir im ten auter deutſchnationale Landräte,

im Weſten lauter Moskowiter. (Abg. Adolf Hoffmann: Viel-
leicht wünſchen Sie die Moskowiter nochmal zurück.) Solange die
Herren ſich den Methoden Rußlands fügen, können wir ſie nicht
als geeignete Verwaltungsbeamte anerkennen. Sie ſollten aber
durch ihre t eie Tiraden den W der Selbſtſchutz
organiſationen nicht immer den Schein für die h ihrer
Gründungen geben. Bisweilen ſind übrigens unter den Deutſch-

nationalen beſſere Republikaner als unter den Anhängern des
Herrn Oelsner, und wenn ich zu wählen hätte zwiſchen ihm und
dem Merſeburger Regierungspräſidenten von Gersdorff, ſo würde
ich immer von Gersdorff wählen. (Rufe rechts: Das iſt nicht
ſchwer.) Gerade die Reden von der Art der eben gehörten, treiben
ver Rechten die Bevölkerung in die Arme. An den Abg. Leid richte
ich die Frage: „Jſt es richtig, daß die Unabhängigen einen er
fahrenen Kommunalpolitiker, der von der Sozialde-
mokratie für den Oberbürgermeiſterpoſten von Berlin vorge-
ſchlagen wurde, rer aben. (Zuruf des Abg. Hoff-
mann: Das war Hirſch, den haben wir abgelehnt, weil er zu re
aktionär war.) Dann müſſen Sie mir auch geſtatten, Leule ab-
zulehnen, die mir zu revolutionär ſind. Und ich ſage, daß

unter den Linksunabhängigen Je mal ſchlimmere Reaktionäre
en

zur

als unter den Deutſchnationalen. (Lebhafte Zuſtim-
mung bei den Meherheitsparteien. Große Unruhe bei den Links-
uno an en.) Ueber die Notwendigkeit der Bekämpfung derOrgeſ kteht in der Auffaſſung zwiſchen Juſtizminiſter und Mi-

niſter des Jnnern völlig Uebereinſtimmung. Es iſt Aufgabe der
Staatsregierung, hier ganz beſonders ihre Pſlicht zu tun.

Abg. v. d. Oſt e n: Herr Sinowjew durfte in Halle von Blut,
Mord und Totſchlag predigen, gegen Mitglieder der Selbtſtſchutz
organiſation wurde aber ohne richterlichen Beſchluß ganz willkür-
lich vorgegangen. Zuſtimmung rechts. Unruhe links.) Ohne daß
bei den Unterſuchungen nach dem Kapp-Putſch belaſtendes Mate-
rial gefunden worden wäre, wurden tüchtige Verwaltungsbecmte
von ihren Poſten enthoben, es genügten dazu Denunziationen
irgend eines anonymen Schuftes. Der Selbſtſchutz iſt Taturrecht.
Kein Miniſterverbot wird es unterdrücken. Die 1' Million Mit
glieder zählende Organiſation Eſcherich wird ſolange beſtehen, als
nicht eine ſtarke Regierung den Schutz der bürgeziichen Geſellſchaft
übernimmt, und ſie wird dieſe Aufgabe durchführen gegen jeden
Verſuch von links und von rechts. (Ziſchen und väemen bei der
Linken. Beifall bei der Rechten.)

Miniſter des Jnnern Severing: (Zurufe von re hts:
Schluß. Nicht reden laſſen. Von links: Ruhe.) Die Selbſt
h werden das deutſche Volk nicht z ſ. men;ließen, ſondern zerreißen. Beiſpiele davon ſind die Vrzani-
ſationen am Rhein und anderen Orten. Was haben ſie erreicht,

mißtrauiſch geworden (Zwiſchenruf von rechts: F var en
Sie ſich nicht mit den Federn der grünen Polizei.) Jch habe esaußerordentlich bedauert, mit weſen Worten Herr v. d. Oſten

die Gründung der W v verteidigt hur. Fruher
wurden ſolche Ausſprüche als Vorbereitung zum Hochverrat an
geſehen. (Ungeheurer Lärm rechts.) Dieſes „Naturrecht“ haben Sie
nicht allein; das Recht auf Schutz haben auch alle anderen Par
teien. Es hängt ein gutes Stück Vereinsmeierei dar fer
verſchiedene Leute gibt es noch nicht genug Vereine und Klub
(Zuruf rechts: Strengen Sie mal Jhren Geiſt etwas mehr an
Die Rechtsunabhängigen ſind keine ſchlechteren r wie
Sie. (Unruhe.) Sie ſpekulieren auf die politiſche Ge-

Nur das eine, daß die Arbeiter aller Richtungen und die Birger

duld der deut of ver Welt hwird auch nicht ſo leicht aus der ung bringen laſſen.e n gereizt würde, dann kann ich Jhnen ſagen, daß
dos Beſtehen Sel nur die einee ſeh kurzenJeit ehe rechts. r Präſident verſbafft

m Redner nach andauerndem Lärm mühſam Gehör.) J März
m Grund des Bielefelder Abkommen die Arb iteror, s

wehren aufgeſ aus Lemſelben Grunde ſind auch Gebrioe glei
cher Natur an ver anderen Seite aufgelöſt, nicht mich trifft der
Vorwurf Urſache und Wirkun z verwechſeln, ſondern Sie
ſelbſt. Sie dehaupten, es gäbe keine Staatsautorität.
Sie nur immer fort, in dieſer Art zu kritiſieren. (Zuruf rechts.
Es ſind nur Tatſachenl) Die Staatsautorität iſt nur dann nicht
da, nach Meinung des Herrn v. d. Oſten wenn ſie von den
Vertretern der Koalitionsparteien ausgeübt wird. Die zitierten

des Herrn v. d. Oſten ſind kein vollwertiges Ma-
erial. (Zuruf des Abg. v. d. Oſten: Jch habe auch linksſozialiſti-

wurden

Fahren

ſche Zeitungen zitiert.) Ja, aber nur ſoweit, als es ſich um Veron handelte. Der Kampf gegen die Orgeſch u
angeblich die Einigkeit in Deutſchland ſtören. Verbote der Or-
geſch gibt es außer in Preußen, in Sachſen, Württemberg, Baden
und ldenvurg. Was bleibt denn da viel von Deutſchland übrig?
Jch glaube nur Bayern. Jch halte die Beſtrebungen Boſtelmanns
nicht für überaus gefährlich, aber Sie dürfen mir auch nicht zu-muten, die tommuniſtiſchen Schwärmereien zu überſchätzen.

Die Vorwürfe wegen Undankbarkeit gegen die Ze itfreiwilligen
ſind unberechtigt, ich hal« den Freiwilligen ſeinerzeit ausdrück-
lich meinen Dank ausg „rochen. Wo aber bleibt Jhr Dank
für die Arbeiterſchaft ohne die wir nicht aus dem Ab
grund herausgekommen wären? (Sehr richlig! links. Unruhe
rechts.) Sie werfen mir ferner vor, daß ich Sinvwiew nicht aus-
gewieſen habe. Hätte ich es ohne Einwilligung des Auswärt gen
Amtes getan. ſo würden Sie mir ſicher eine Brüskierung der
Reichspolitik vorgeworfen haben. Widerſpruch rechts.) Die
Preſſe der Rech en benußtk ja jedes Mitel, die Mitglieder der
Regierung herabzuſetzen. (Sehr wahr! links.) Jn Sachen des
Staatsſekretärs Freund kann ich nur wiederholen, daß Klatch-
geſchichten (Zurufe rechts: Klatſchgeſchichten?), wie die des Herrn
von Braun mir keine Veranlaſſung zum Einſchreiten geben. Jm
übrigen wäre es gut, alle derartigen Erörterungen le denſchafts-
loſer, zu führen, denn wenn Sie mich auch nicht aus dem Konzept
bringen, ſo peitſchen Sie doch das Volk auf und lIoſſen es nicht
zur Ruhe kommen. (Sehr wahr! links.)
nur noch mit den Waffen des Geiſtes kämpfen und Handgrancten
und Maſchinengewehre zum alten Eiſen werfen. (Lebhafte Zu
ſtimmung.)

Abg. Röchter- Neumünſter (Soz.): Die Anwürfe der Links-
unabhängigen nehmen wir nicht tragiſch. Jn Halle haben Unab-
hängige Arbeiter Waffenſcheine perlangt und be?'ommen, um ſich
gegen den kommun ſtiſchen Terror zu ſchützen. Wenn Herr Dr.
Ruer meinte, das Autonomiegeſ t für die Provinzen komme zu
ſpät, ſo kann er an Oberſchleſien ſehen, daß er ſich irrt. Seine Aus
führungen ſtehen im Widerſpruch zu den Anträgen ſeiner eigenen
Partei. Was er über die Orgeſch ſagte, war der reine Eiertanz.
Sein Parteifreund Staatsſekretär Dr. Meyer hätte ihm reich-
liches Material über die Orgeſch liefern können. Wir ſind über-
zeugt, deß die Rechte ſelbſt bei einem großen Teil ihrer Angriffe
ſich ſelbſt deren Unwahrheit bewußt iſt. Wir verlangen, daß auch
unſere Partei in höherem Maße zur Verwaltung heran-
gezogen wird. Es iſt ja eben erſt der Anfang gemacht,
mit der einſeitigen Parteiwirtſchaft. wie ſie in der früheren Vex
waltung beſtand, aufzuräumen.

Der Aufrechterhalturg von Ruhe und Ordnung wird am beſten
dadurch gedient, daß das ungeheure Heer der Arbeitsloſen

verringert werd.

Ein Skandal iſt es, wenn Aktiengeſell'chaften, die ſozialiſiert wer
den ſollten, noch hohe Dividenden verteilen. während ein großer
Teil des Volkes hungert. Wir werden den Min ſter unterſtützen
in dem Geiſt, der allein einen wirklichen Aufbau verbürgt. in dem
Geiſt, der uns leitet: Durch das Volk, für das Volk das Wohl des
Ganzen zu fördern. Beifall bei den Soz.)

Abg. Gronowsk. (3.). Wenn Herr Oelsner der Sowjet-
regierung mit ſoviel Leidenſchaft und Armbewegungen zu Leibe
gegangen wäre, wie der preußiſchen Regierung, ſo wäre er die
längſte Zeit Sowjetabgeordneter geweſen Das Programm. das
die Rechte für die Beſetzung der Aem'er aufatitellt hat iſt ſo ideal,
daß ich nur bedauern muß. daß ſie es 50 Jahre lang nicht befolgt
hat. Meine Parteifreunde haben den überheblichen Preußengeiſt
zu ſpüren bekommen. der der Totengräber des alten Regimes ge
weſen iſt. (Sehr richtig! links und in der Mitte.) Die Vorwürfe
des Abgeordneten Richter, daß ſich innerhalb der Zentrumspartei
verſteckta Kappiſten befänden, welſe ich zurück. Wir begrüßen die
Ankünd'gung des Autonomiege'etzes für die Provinzen.

Die Beratung des Haushalts des Miniſteriums des Jnnern
wird hierauf unterbrochen. Hierauf werden die Geſetzentwürfe
über die Wahlen zum Preuß ſchen Landtag einerſeits und zu den
Provinziallandtagen andererſefts in dritter Leſung ohne Aus
ſprache angenommen. Rächſte Sitzung Sonnabend 12 Uhr: Fort
ſetzung der Haushaltsberatung. Kleine Vorlagen Schſuß 7 Uhr.

Verantwortlich:. Für Politik, Pareinachr chten und Gewerkſchaftliches Paul
Täumel; für „Aus dem Siadtkreis“ und Feuilleton Willi Lanzkez für
Provinz und den übrigen iedakno nellen Teil K. Garbe;z für die Jnſerate
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Ceipeigorstrasse 86. d
rernrult 1224.

waltige FUmwerkDer jieie x i i ler
Die Leidens gari ine

Akten.in e Nee
Sascha Gura.

Spannendste Handlung.
Vorſührung: 450 7.400 9.20

Arnold Rlieckin dem Lustspiel in 3 Akten
„Der Vorstadt-Caruso“.

S Vorführung: 400 6.10 8.20.
Vor für Oberschleslien:

Herr Regiseeur Kriwat.

Beginn: Sonntags 3 Uhr, Wochentags 4 Uhr
e Wochentags dis S Uhr kleine

3 Preise bei vollem Programm.

Saalschloß- Brauerei
Sonnteg. den S. Derember, e S r a,

Großes Konzert ar Rou-
bends von 7 Uhr abW F. *WwinKler.

Das vornehms tie Cabarett u. Varieté von Halle

Nodernes Theater
1. 15. Dez. Neue Promenade 8. 1--15. Dez.
Die lebende Marmor- Gruppe
die schönste und künstleristische Produktion.

Willy Ortträa
Original Indischer Fakir-Kunst

Robert Walter, genennt der Schweizer

Caruso
und die anderen Kunstkräfte. Anfang T Uhr.

Sonntag-Nachm.-Vorsetellung M. Eintritt.

Reſchshofeant
Täglich von 4—-7 und 8 11 Uhr

I Konzerte des Rünstlertrios
i Witek Bartels Sankeaußerdem Sonntags von 11--1 Uhr Matinee- w.

Familien -Varfeté am Platze.

in fewen für
Erfolg 2 Reusr glänzender Solotoil!

Jeden Abend 2 Possen: Ber yerbängnissvolle Film.
Der falsche Leu'nant.

Heute Sonnabend zu Gunsten Retios

Nachtkabarett!
Katkfeehaus Roland,

Markt 28.
lägſch Künstler- Konzert.

Anfang abends 8. Sonnteg nachm. 4 Uhr.
Carl Lange.

Sross Wanderschau

I I C W SHenny Henry s
hefzbarer Holzwinterbau

Heute, Sonnebend, den 4. Dezember
Vorstellungen 2

Nachm. S und abends I Uhr
Nechm. het jeder Erwachsene das Recht ein
Kind frei einzuführen, jedes weitere Kind zahlt

halbe Preise
Abends 7 Vhr

Gala Sport Abend
Sonnteg. den 5. Dezember

2 Fest -Vorstelluneen 2
Nachm. u und abends I ver

Nachm. zahlen Kinder unter
12 Jahren halbe Preise.

Abends 7 h UVbr
Gala- Abend.

Der Circus- Holzbau' ist gut geheizt.

Die 3. Person
Dame oder Herr, zu einer

Partie Skatim Löwenkätfig
kann sich noch welden.

Cireus Henuy, Bürowagen I.

J 9

d

n

2

S

e

hen Retlungswerkes für Oberschleslen sind unsere Eintriitsprelse
e Vanelen ges en 4. und 5. Dexemder um 10 und 20 Pfg. erhöht!

Ateo Promenade ita.
Fernrult 5738.

Der Roloesalfiim

Der Golem,
wie er in die Welt Kam.

Büder nach denheiten aus eineralten Chronik mit

Paul Wegener.
infonische Musik, komponiert von4 r. Hans Landsberger.
Bedeutend verslärktes Orchester.

Vorführung: 4.20 6.30 8.40.

Dazu ein lustiger Einakter
und die Messfer-Woche.

ſchenk zu kaufen?

beabſichtigt nicht ihren Angehörigen
zu Weihnachten ein praktiſches Ge-

Wir bringen ſolche in rieſiger Aus-
wahl zu beſonders billigen Preiſen.

Vorspruo für Oberschleslen.
tierr Kam nelt. Verg'eichen Sie unſere Preiſe

Beginn Sonnlags 3 Uhr, Wochentags 4 Uhr.

Die kleinen Preise sind bei diesem
Spielplan aulgehoben. Oberhemden,

Selbſtbinder,
Hüte, nene Farben, mit echtem Leder

Schals, See
Walhalla-

Lichispiel- Theater.

Tägzlien

Colombine
(Die Geliebe des Apachen).

Sensationsdrama in 5 Akten
mit Emil Jamings als Apache Carlo und

Bunte Socken, v
89,-

Mk. 12,

m. 59,

Hoſenträger, etc. S,

Fs AMR

Margarete Lanner.
Erschutternder Einblick in den Sumpk der Groß-
stadt und in die dunkele Welt der

Tanz-Einlage: Original Pa-
riser Apachentanz. (Valse

Chaloupée).

Kapelle: A. Richter.

M
Erstaufführung

Der gelbe Diplomat
Grosses Drama in 6 spannenden Akten.

in den Haupitrollen:
Friedrich Zelnik, Fritz Schulz (der Lieb-

ling von Halie) Hermann Vallenüin,
Räthe Haack. Grete Lundt.
Vorführung: 4.50, 6,55, 9.00

Zwei Goldfische“
Eine amüsante Geschichte in 3 Akten.

Hermann Picha u. Wally Roch
in den Hauptrollen.

Wochentage Beginn 4 Uhr Einlaß 3 i Uhr.
nniags Beginn 3 Uhr.

Die Preise sind zu Gunsten d. Opfertage für
Oberschlesien* am 3., 4. u. 5. Dez. um 10

und 20 Pfg. erhöht! Vorsproch für Ober-
schiesien“ Frl. Käthe Weber.

e

Alte unmoderne
Herren Hüte

Vorführung: 4.05 6.35 9.10 Uhr.

Ferner

Die Liebe der Sklavin
Ein Frauenschicksal in 5 Akten.

Vorführung: 5.35 8.10 Uhr.

werden auf derzeitige moderneWeih Formen umgepresst
s Tadelloso fachmännische Bearbeitung

Raff Gardinen Kin zeste Lieferzeit Billigste Preise
Groge Auswahl in alen Preislagen 4C. G. Nicolai,An
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empfehle

Küehen und
Sohlafzimmer

sowie einzelne
Möbel jeder Art

Verlobungs undin ein achster bis eleqeniesfer Ausführung nefert
lie erf preiswert Fig. Fabrikation S ch gibl e

R. Voss,ſödellabrik Schwimmer,
Merseburg, Neumarkt 22.

ſelefon 680.

Juwelier

jetzt eenigerker. 1

unt. hStr. Beste
zugsquelle gr.

uswanhl in

lnztrumenten

n

i ä
Sonntag, den S. Der.,

nachmittags 3 Uhr
Volksvorstellung:

Der Biberpelz.
Abds. T. Ed. 10 Uhr
Der Zigeunerbaron,

Montag, den 6. Dez.,
Ankfg.7 Ed. v. I Uhr:

Se weiche ung steife

Frühlings Erwachen.

Heyärich-Konservatenlem

Diensliag, 7. Derx., 7 Uhr
II. Beothovenadend

Eintri meim at.

in realiſt. Darſtellung

Ballett Blanvalet.
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Pattel Angelegenheiten

Diſtrikt 12 und 13. Montag. den 6. Dezember. abends s

n der h Straße, n no n. ontag, den 6. Dezember, Zu7 h mZiledarſa geſtatten Lerits Gen'ü
Der nfaGäſte herzlich willkommen. uns der oklowtreiqeaft

ArbeiterJugend. Sonntag, 3410 Uhr vormitta ſindet iWilsdorfs Geſelſchaftshans eine n tige
r ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen bittet der Vor

und. Nachmittag Ausflug nach Neu-Ragoczy. Treffpunkt:2 Uhr bei Cafe dte Außerdem wird auf die am Dienstag
ſtattfindende Mitgliederverſammlung hingewieſen. Tagesordnung:
S n zur Bezirkskonferenz. 2. Gehören wir offiziell

vwosoawonoononrnooo—thnrse
Virtſchaftspolitiſche Rundſchau.

Amerikaniſche Wirtſchaftspläne. Ruſſiſche kapitaliſtiſche
Intereſſenpolitik. Ausländiſches Finanzkapital. Preis

treiberei deutſcher Unternehmungen.

An den Sieg der republikaniſchen Partei in den Ver
Anigten Staaten find in Deutſchland vielfach Hoffnungen
geknüpft, die man mit großer Vorſicht bewerten muß. Es
iſt möglich, daß unter dem Einfluß, den die großen Wirt-
ſchaftsintereſſengruppen auf die republikaniſche Partei aus
üben, eine nicht ungünſtige Wendung für die deutſchen Be-
gen eintreten kann. Zu beachten iſt daher, daß erſt
m März nächſten Jahres die neue Parteikonſtellation im

Repräſentantenhauſe zur Geltung kommt, bis dahin bleibt
woch die demokratiſche Partei am Ruder.

Die republikaniſche Partei hat eine ſtarke Strömung
extremer Schutzzöllner in ihrer Mitte, die jetzt
ſchon alles einſetzen, um eine Erhöhung des Schutz
zjolltarifs zu betreiben. Das wäre nun für den deut
ſchen Handel keine erfreuliche Ausſicht. Allerdings ſind die
intereſſen der Jnduſtrie vielſach entgegengeſetzt. DieTextilinduſtrie wendet ſich ſehr gegen die weitere Abſperrung

der Erſchwerung der Einſuhr von deutſchen Farvöſtofſen,
weil trotz aller Vemühungen die aufgekommene Farbindu-ſtrie in Amerika die Güte der deutſchen Parkt
nicht erreicht. Uebrigens eine gleiche Erſcheinung, die auch
in England zu beobachten iſt. Dagegen will die
rmerikaniſche Textilinduſtrie ſich gegendie Konkurrenz deutſcher Webereien- durch
einen erhöhten Zoll abſperren, denn dieWeberei wie die Spinnerei hat während des Kriegos einen
tarken Aufſchwung g x Natürlich iſt der Abſatz der
Vaumwollproduktion auf dem amerikaniſchen Markt allein
nicht möglich; die gute Ernte in dieſem Jahr hat die Be-
ſtände ſo vermehrt, daß von einer Abſatzkriſe geſprochen wer-
den kann. Jnſolgedeſſen ſind die Preiſe für e
baum wolle vom Höchſtſtand auf die Hälfte herab-
z g n ten. Auf dem Wollmarkt liegen die Verhältniſſe
ähnlich.

Deutſchland fehlt als der große Abnehmer. Jn den
Kriegsjahren hat der erhöhte Verbrauch in den Entente
ſtaaten einen leidlichen Ausgleich geſchaffen, der nunmehr
in dieſem Umfange in Fortſall kommt. Die Baumwollen-
pflanzer der Südſtaaten und mit ihnen die Jntereſſenten
im Wollhandel drängen darauf, für das Abkſatzgebiet Er
leichterung zu ſchaffen. Sie ſehen ein, daß die Auf-
nahmefähigkeit des Marktes bei dem ungünſtigen Stand der
Valuta vorläufig eine beſchränkte ſein muß und gehen
deshalb darauf hinaus, durch Krediterleichterung
den Abſatz zu begünſtigen. Dieſe Krediterleichterung ſoll
aufgebaut werden auf der Freigabe der deutſchen Guthaben,
die während des Krieges beſchlagnehmt wurden und für die
in Form von Bons ſchon jetzt eine Realiſierung für den
deutſchen Handel empfohlen wird.

Es ſind das allerdings Projekte, für die noch keine
Sicherheit beſteht und von denen man nicht ſagen kann, ob
denn die Kreditgewährung ſo aufgezogen wird, daß die
deutſche Textilinduſtrie zu einem günſtigen einheimiſchen
Marktpreis die Ware erhält. Das aber wäre das Ent-
ſcheidende. Unſere Textilinduſtrie könnte bei einer erheb
lichen Preisſenkung ihrer Fabrikate einen großen Abſatz im
Jnland finden und damit deutſchen Volkswirtſchaft
ein wertvoller Dienſt geleiſtek. Aber die Textilinduſtrie
wird immer darauf bedacht ſein m auch einen Teil
ihrer Fobrikate nach dem Ausland abzugeben, um in dieſer
Form die Verpflichtungen für die eingeführten Rohſtoffe
abzudecken, das heißt zugunſten unſerer Zahlungsbilanz die
Belaſtung in der Rohſtoffeinfuhr zu mildern. Die Vorgänge
zeigen, wie ſtark wir von dem kapitaliſtiſchen Ge-
triebe des Auslandes in unſerer Warenproduktion ab
hängig ſind und wie im Syſtem der kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaft der Ueberfluß an Ware es nicht hindert, daß der
dringendſte Bedarf nicht befriedigt werden kann. Dort ein
Ueberfluß an Wolle und Vaumwolle, hier eine Bevölkerung,
unter der die Minderbemittelten kaum imſtande ſind, ihre
Blößen zu bedecken.

Wie wenig ſich aus dem Rahmen der Weltwirtſchaft eine

Daue, Sonnabend, 4. Dezember 1920. Beilage zur Volksſtimme.

Nation herausheben kann, dafür bietet das beſte Beiſpiel die
Sowjetregierung in Rußland, die trotz aller n
Abneigung und dem Bemühen, das kapitaliſtiſche
Syſtem mit Stumpf und Stiel auszurotten, gegenwärtig den

7 Kapitaliſten Konzeſſionen auf den ruſ
ſchen Beſitz an Erzen, Kohlen und anderen wertvollen
aturſchätzen offeriert, mit der Zuſſcherung, daß in dieſen

Betrieben die Sozialiſierung nicht betrieben wird. ieruſſiſche Voltswirtſhaf bedarf zu ihrer Auffriſchung des

ausländiſchen Kapitals, ſie kann ſich nicht loslöſen von der
Weltwirtſchaft, die unter kapitaliſtiſcher Herrſchaft
eigenen Wege C Leider kommen auch wir in Deutſch
land, bei der Schwäche unſerer Wirtſchaftskonſtellation,
nicht ohne Unterſtützung ausländiſchen Kapitals aus, wobei
allerdings, mehr als uns zuträglich iſt, das Eindringen des
ausländiſchen Kapitals ſich vollzieht und wir in eine harte
Schuldknechtſchaft zum Ausland gelangen. Ein Zuſtand, der
deshalb noch erträglich iſt, weil wir annehmen können, daß
damit auch das Jntereſſe im Ausland wäüchſt, das unſere
Volkswirtſchaft wieder aufkommt. Bedenklicher iſt
das Eindringen des r e S Finanz-kapitals. Der Aufkauf einer deutſchen Bank in Koblenz
von amerikaniſchen Finanziers hat ein berechtigtes Aufſehen
erregt, zumal das Unternehmen, wie berichtet wird, das
Aktienkapital von 1,8 Millionen Mark auf 50 Millionen ſo
fort hinaufbringen will. Dies Verlegung der Bank nach
Köln läßt vermuten, daß man an dieſer Zentralſtelle
des beſetzten Gebietes den Geſchäfteverkehr des Unter-
nehmens konzentrieren will, und es iſt naheliegend,
ſolches Unternehmen zur Kapitalverſchiebung nach dem Aus
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Oberſchleſſſche Kirmeß.

Damen und Herren, die nicht das Fünf-
Uhr Konzert befuqhen wollen, werden
Herzlich gebeten, erſt um 27 Uhr zu
erſcheinen, um Skörungen möglichſt

zu vermeiden.

Karten ausverkauft! Nebeitsausſchuß.

J

land ſehr leicht benutzt werden kann. Allerdings muß darauf
werden, daß die ausländiſchen Bankfiltalen im

eſetzten Gebiet wie Pilze aus der Erde emporwuchern und
im Hinblick darauf ein Unternehmen, daß nicht ganz ohne
deutſchen Einſluß geleitet wird, noch den Vorzug verdient.

Die Schäden des gegenwärtigen Wirtſchaftsgetriebes
treten auch recht kraß wieder zutage durch den überraſchend
länzenden Geſchäſtsabſchluß des Baroper Walzwerkes. Das
nternehmen kommt zu einer Dividendenverteilung von

50 Prozent, gegenüber 6 Prozent im Vorjahre. Der
Auſchluß hat die Geſellſchaft veranlaßt, das Aktienkapital
um 9 il lionen zu erhöhen; es erhält jeder
Aktionär auf zwei Aktien drei neue zum Kurſe von 100.
Ganz offenſichtlich betreibt man damit eine Verwäſſerung
des Aktienkapitals, um die Gewinnquote im nächſten Ge-
ſchäftsabſchluß geringer erſcheinen zu laſſen. Zu berücckſichti-
gen iſt bei der Wertung des Geſchäftsabſchluſſes, daß ſchon
im verfloſſenen Geſchäſtsjahr das Aktienkapital von drei
auf ſechs Millionen Mark erhöht wurde und
dieſe jungen Aktien bereits an der Dividendenausſchüttung
teilnahmen.

Das Unternehmen ſtellt Feinbleche Pr. und die Blech
walzwerke unterliegen leider nicht den Preisbeſtimmungen
des Eiſenwirtſchaftsbundes. Es konnte deshalb die Markt-
lage rückſichtslos ausgenutzt werden; daß es geſchehen
iſt, dafür ſpricht der gewinnreiche Abſchluß des Unter
nehmens, deſſen Altien an der Börſe bis auf 1055 hinauf-
gingen. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die hohen
Preiſe, die dem Unternehmen zunutze kommen, uns
volkswirtſchaftlich einen nicht unerheb-
lichen Schaden zufügten. Wie ſollen wir zu einer
Preisſenkung kommen, wenn in ſo gewiſſenloſer Weiſe für
die verarbeitende Jnduſtrie die Preistreiberei betrieben
wird und leider auch die Jnduſtrie der Fertigerzeugniſſe ihre
nicht gering bemeſſenen Gewinne einheimſt. Die beſte
Empfehlung für die Sozialiſierung. Das Ergebnis des
Baroper Walzwerkes iſt keineswegs vereinzelt. Die Schoko
ladenfabrik. Sarotti verteilt eine Dividende von 20 Prozent
und t außerdem einen Vonus von 20 Prozent, dem
noch für Wohlfahrtspflege 20 Prozent hin-
ugefügt ſind. Alſo in dieſen drei Poſten allein einKebigewinn von 60 Prozent. Auf anderen Gebieten der

Nahrungsmittelinduſtrie desgleichen nie ge-
kannte vorteilhafte Abſchlüſſe. Die Zuckerfabriken
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wenn ihnen erſt der freie Markt die Preistreibereien un
kontrolliert offen ſtellt. Unter ſolchen Umſtänden muß die
Preisſenkung immer ausſichtsloſer erſcheinen, denn der wilde
Wettlauf um die Ausnutzung der Konjunktur kennt reine

„Grenzen. Rob. Schmidt.
Aus dem Gtudttreis.

Hare 4. Dezember 1920,

Kauft gute Bücher für Eure Kinder.
Ein gutes Buch muß unſerer Jugend auf den Weihnachts-

tiſch gelegt werden. Das Leſen guter Schriftſteller iſt grade für
die Kinder der minderbemittelten Schichten ein wertvolles Bil-
dungs- und Erziehungsmittel, das von keinen Eltern überſehen
werden darf. Gute Bücher ſind gute Freunde, ſind ein Born
reiner Freude.

Nicht immer iſt es nun aber für den Laien leicht, aus der
ungeheuren Menge von Leſeſtoff, womit unſer Büchermarkt über-
chwemmt iſt, das für ſein Kind paſſende Buch herauszufinden.
ie Fabrikation von Schundliteratur iſt noch immer groß. Des-

72 iſt hier mehr als irgendwo Vorſicht in der Auswahl ge-
oten.

Um Eltern und Erzieher bei dem Ausſuchen guter Lektüre
für die Jugend behilflich zu ſein, iſt vom Halliſchen Lehrer-
verein eine Jugendſchriften- Ausſtellung ins Leben gerufen wor-
den, die ſeit dem 1. Dezember ihre Pforten in der Aula der
Kloſterſchule geöf, net hat. Das reichhaltige Büchermaterial,
welches dort ausliegt, bietet für Jugendliche jeden Alters eine
Fülle an gutem Leſeſtoff. Daneben ſind noch Bilder ausseſtellt,
die als geſchmackvoller Hausſchmuck von Intereſſe ſind. Die Aus
ſtellung iſt bis zum 8. Dezember täglich nachmittag von 3 Uhr
an geöffnet. Mit der Ausſtellung iſt gleichzeitig allabendlich eine
gediegene Unterhaltung verknüpft, wozu folgendes Programm in
Ausſicht genommen iſt: Sonnabend Ernſtes und Heiteres aus
deutſchen Dich ungen (Frl. Jrma Grawi). Sonntag nachm.
Beſichtigung und Unterhaltung. Montag Fidus in Wort und
Bild (Herr Epp). Dienstag Buch und Menſch (Vortrag).
Sonnabend nachm. 3. Uhr für Kinder Buſchbilder, Eintritt
30 Pf. Mittwoch nachm. 266 Uhr für Kinder Schatten-
bilder. Eintritt 20 Pf.

Eltern, Erzieher! Schickt Eure Kinder zu den RNachmittags-
veranſtalrungen und ſeht Euch ſelbſt zu Nutz und Frommen der
Jugend die Ausſtellung an. Unſere Genoſſinnen und Genoſſen
ſeien beſonders auf die Veranſtaltung hingewieſen.

Die „Mitarbeit“ der Kommuniſten in der Gemeinde.
Jn den Organen der Neulommuniſten werden jetzt „Richt-

linien für kommuniſtiſche Gemeindevertreter“ veröffentlicht. Da
Alt- und Neu ommuniſten bald in der „Vereinigten K. P. D.“
verſchmolzen ſein werden, müſſen ſie ſich auch über die Leitſätze
ihrer kommenden Kommunalvpolitik einig werden. Als eine
Grundlage dafür kann man die Richtlinien wohl anſehen, weshalb
es ſich verlohnt, einmal näher darauf einzugehen.

Es wird zunächſt feſtgeſtellt, daß ſich die V. K. P. D. an den
Gemeindewahlen bereiligt, jeden Kompromiß hierbei aber ab-
lehnt. Die Kommuniſten werden al o dem Kandidaten einer an
deren ſozialiſtiſchen Partei auch dann nicht ihre Stimme geben,
wenn ihr eigener Kandidat keine Ausſicht hat gewählt zu wer-
den. Eine Taktik, die lediglich den Vertretern des Kapitals zu

ſtatten kommt. WeUn er dem Teil „Grundſätzliches“ heißt es: Die Tätigkeit der
kommuniſtiſchen Cemeindevertreter unterſcheidet ſich deshalb
grundſätzlich von der aller Parteien darin, daß der kommuniſtiſche
Parlamentäarier die Parlamentstribüne auszunutzen hat zu revo-
lutionärer Proraganda.“ Wie in den politiſchen Parlamenten
werden die Kommuniſten demnach auch in den kommunalen ihre
Hauptarbeit darin ſehen, möglichſt viele und lange Prinzipien-
reden zu hal:en und damit die Wichtigkeit ihrer Anweſenheit in
der Gemeindevertretung dokumentieren. Es iſt nur zu beklagen,
daß das Proletariat von dieſen Propagandareden keinen Rutzen
hat. Denn grade in der kommunal-n Betätigung kommt es weni-
ger auf Dauerreden als auf rraktiſche Mitarbeit an.

Von be onderem Jntereſſe iſt auch folgender Paſſus: „Den
Reformverſuchen der bürgerlichen Geſellſchaft ſind mit aller Schärfe
entgegenzuſtellen die konireten Forderungen unſerer Partei, ohne
Rückſicht darauf, ob ſich bei Annahme unſerer Anträge Konflikte
mit den übergeordneten Jnſtanzen ergeben.“ Das heißt ſomit,
daß dort, wo die Kommuniſten in der Mehrheit ſind, nicht davor
zurückgeſchreckt werden ſoll. entgegen der beſtehenden Verfaſſung,
in der Kommune allerhand Räteexperimente ins Werk zu ſetzen.
Vorläufig iſt ja dafür geſorgt, daß die kommuniſtiſchen Bäume
nicht in den Himmel wachſen und bei den nächſten Gemeinde-
vertreterwahlen wird es ſich die Arbeiterſchaft ſehr zu überlegen
haben, ob ihnen damit gedient iſt, wenn ruſſiſche revolutionäre
Manöver auf die Gemeinden übertragen werden. Jn dem Satz:
„Wachſen ſich derartige Kämpfe revolutionär aus, ſo muß das

Arbei en im Parlament unmöglich gemacht werden, ſo daß die
A uſgaben den volitiſchen Arbeiterräten zufallen“ wird nieder
gelegt, wie ſich die Kommuniſten die neue Putſchtaktik denken.

Wie die V. K. P. D. im Wahlkampf jeden Kompromiß ab-
lehnen wird, ſo auch in der Arbeit für die Gemeinde. Da zum
Glück der kommuniſtiſche Anhang nicht groß iſt, werden ſie mit
dieſer Parole der ſozialiſtiſch geſinnten Arbeiterſchaft nicht viel

Schaden verurſachen. sUnter „Taktiſches“ wird dann in den Richtlinien ausgeſpro
chen, doß die Kommuniſten eine Beſetzung der Kommiſſionen und
Ausſchüſſe nicht ablehnen. Die jetzt von dieſen beſetzten
Stadtrats- und andern Poſten brauchen zur größten Genug-
tuung ihrer bisherigen kommuniſtiſchen Jnhaber nicht abgegeben
werden. Man wird nunmehr mit Recht geſpannt ſe'n, wie ſich zu

Nach seiner Neugestaltung
ist unser Haus die

S moderne, vorbildliche Einkaufsstätte.
Große Auswahl in guter Qualifäfsware von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung in Verbindung mit
billigsten Preisen, dazu die Annehmlichkeit, den CSanzen Bedarf in einem Hause

ohne Viel Zeitverlust zu decken, sind die Vorteile beim Einkauf in unserem Hlause.

Leopold Nussbaum, Halle a. S.



wentg Auch die Kommuniſten werden bald eirſehen, dad
nicht jene Partei, die am lau eſten trampelt, ſondern die in der
»rakti chen Arbeit für das Proletariat ihre Aufgabe erblickt, er
wlgreich für den So ial.swus tätig iſt. Das konnte bisher und
vird auch lünftig die Sozialdemo.ratiſche Partei ſein.

Freie Volksbühne. Die erſte Vorſtellung am morg'gen Sonn,
tag d. ginnt wie alle folgenden ebenfalls abends 78 Uhr. Es wi.d
gebeten dies zu beachten.

Retto-Veranſta. ungen. In verſchüdenen Cafés und Reſtau-
rants werden am Sontag während der R chmittags und Aben
ſtunden fahrende Künſtler auftreten. die von Sammlern für
„Relto“ begleitet ſind. Es haben ſich zur Verfügung geſcellt: Frl.
Berger am Variét. Bratwurſtglöckle, das Burgemeiſter-Quar.ett,

err C. Berger von Beths Bunte Bühne, Herr Heltenhauſen vom
Var éts 3 Könige, Frl. Anny Kühns, das Rylius-Lau -Quax,ett,
ehe mit Herrn Naumann jun. und Herrn Reimars vom
ari(ts 3 Könige. Vie Heerſchaften werden ernſte und heiter

Muſir und Rezitationon bringen. und die feſtliche Stimmung der
e We auch in den Gaſtſtä.ten Halles zum Ausdruck zu
ringen.

Auch die U.-T. Licht piele, Leipziger Straße 88., ſtehen im
Zeichen der „Retto“Woche. Zu Beginn des Programms wurde
von Heren Schau,p.eler Freisleben n marligen Worten auf die
Bedeutung Oberſhleſiens hingewieſen. In eindringlichen Verſen
wahnte er zur Hilfeleiſtung für dieſes, dem deutſchen Reiche ſo
wertvolle Se ücklein deut cher Erde. Daran anſchließend lief ein
intereſſanter ſfilm mit geographiſchen ſowie Jnduſtrieaufnahmen
aus Ober chleſien. Das Hauptſtück des Programms bildete das
fünfaktige Filmwerk: Der Brcklige und die Tänzer' n.“ Der von
Korl Marxer als Autor erdachten Handlung muß unbedingt ein
literari cher Wert zugeſchrieben werden. Danach hat F. W. Mur au
einen F.lm gedreht der, en guter Spiel und Publkumsfilm,
ſeine Beſchauer ſtark zu feſſeln weiß. Saſcha Gura, ſüßeſte Frau-
lichkeit, vollendetſter, geſteigertiſter Trpus: Tänzerin. Den Buck-
ligen „vctiörpert“ John Gottewt, der in guter Maske ſeiner Rolle
Prof I zu verleihen verſteht. Arnold R eck als Liederſänger wußte
in erm Luſt'piel Der Vorſtadt-Caruſo“ die Zuſchauer zu ſtür
miſcher Heiterkeit hinzureißen.

Verband der Bäcker. Am 19 Oktober 1920 brachten wir eine
Berſan. m. un snotiz mit der Ueberſchrift: „Der Väckerge ellenbund
bei den Kapp ſten“. in welcher berichtet wur. e, daß der Führer des
Selben Bäckergeſellenbunde; in Halle, F. Eſchenbremner, be chäf
tigt bei Bäckermeiſter Anert, Spitz 1, in einer öffentlichen Bäcker
jehilfen- Verſammlung er. lärt hat, er bedaure, daß der KappPulſch
nicht gelungen ſei. Hierzu wird der Deutſchen Bäcker, und Kon
ditoren Zeitung Organ des Verbandes der Bächer und Kondi-
toren, vom 1 Dezemb r Folgendes mitgeteilt: „Vraubach a. R.
Aus dem Bericht des Kollegen Lankes erfahren wir. daß ſich in

„Ile a. d. S. ein Herr Echenbrenner als Bäckermeiſters ohn aus
iesbaden aufge pielt hat. Das entſpricht nicht der Wahrhe't;

denn d.eſer Herr E. ſtammt aus Braubach. Sein Vater betreibt
Hier eine Bäckerei ohne Gehilfen u. d iſt vor einiger Zeit dadurch
beſonders belannt geworden, daß er angeſichts einer gröfero z Zrhl
Arl iter, die nach Schichtſchluß auf der Straße zuſammenſtanden,
erklärte: Da ſtehen ſie, die Ach ſtundenfaulenzer!“ Wenn die
hieſige Arbe ter chaft erfährt, ſein Herr Sohn macht noch in Eelb
und Kappiaden. wird ſicher mit der Tat'ache zu rechnen ſein, daß
der junge Herr in Braubach nichts mehr zu tun belommt als zu
ne ger Bäckermeiſter.“

er Uekerf. I an dem Unterwachtmeiſter der Sipo. Zu demr 6. r nachts Uhr verübten Ueberfall in der S ke
rabe, bei dem ein Unterwach meiſter der früheren Sir o er

erwundet wurde, 2 die Nachforſchungen erfolglos
Als verwotlicher Täter kommt ein Mann in Frage, der in der
elben Nacht wit erheblichen Kratzwunden in einer Apothele er
rn iſt und dort eine Salbe gekau't hat. Beſchreibung:

a 25 Jahre, klein, unterletzt, bar los, trug braun-ſchwarz
karrierten abgetrag nen Anzug, Wickegamaſchen und Ball nmütze.
Außerdem führle er ein Fahrrad mit gelben Solzfelgen bei ſich.
Der Reg erungsPrſident hat für die Ermittelung des Täters eine
ſeldbelohnung von 20(0 Mark ausgeſetzt. Wer An
caben machen kann, die zur Ermit elung des Täters führ-n körnen,
vird gebeten, ſeine Wahrnehmungen der Kriminalpolizei, Zimmer
6 oder 20, oder der Staatsanwaltſchaft zu den Aklen 10 J. 1900/20
nitzuteilen.

Umfangreichen Lotterieſchwindel nach auswärts haben von
S-tet.in aus die Lort in Haft gencmmenen Kaufleute Karl Am-
erger und Emil Hardt mit Erfolg betrieben. Es handelt ſich
im Loſe der angeblichen „Großen Geldlotterie zugunſten der
Säuglingsſür orce Roſtock“, von denen etwa 40 6000 Stück im
anzen Reiche umgeſetzt worden ſind. Die Einzahlungen ſind auf
as Poſtſcheckkonto 64 836 des Poſtſcheckamtes Ste tin erfolgt. Die
Staatsanwaltſchaft Stettin weiſt darauf hin, daß die Geſchädigten
ur Wiedererlangung das zuſtändige Zivilgericht anceb:n mögen.

Eei der Wucherſielle ſind in der Zeit vom 1. bis 30. November
920 durch die Polizeiverwaltung folgende im Schleichhandel an-
ptroffenen Cegenſtände beſchlagnahmt werden: 2463 Kg. Mehl,
40 Kg. Klele, 269*4 Kg. Schrot. 2612 Ks. Gerſle, 122 Ke. Roggen,
03 Kga. Weizen, 15 Kg. Grieß, 3512 Ks. Zucker, 12 406 Stück
tnverſteucrte Zigaretten, 10 Palete unverſteuert-n Tabak.
Jerner wurden 11 Perſonen wegen Schleichhandelsver-
achts feſtgenommen. Hiervon ſind 3 Perſonen der Krimi-
jalvolizei wegen anderer ſtrafbarer Handluncen übergeben und
Perion iſt der Staatsanwaltſchaft zugeführt worden. Die be-
chlagnahm. en Lebensmittel wurden, ſoweit von den zuſtändien
Zehörden nicht anderweit über ſie verfügt war. dem Stadternäh-
ungsamt und dem Kriecsbrotaus'ſchuß hier überwie'en. Ueber
e anderen Waren haben die Strafverfolgungsbehörden oder die
uſtändigen Reickeſtellen zu verfügen.

Diebesgut. Einem wegen Diebſtahls feſtrenommenen Manne
ind abcenemwen worden: 4 ver'chiedenfarbige Strickweſten für
Nänner, 5 ſchwarze S'rickweſten ſür Frauen 2 ſchwarze Wollkop'
ücher, 2 ſchworze Ckenillelopftücher, 6 Paar verſchiedenfarb'oge
rinderbandſ vhe. 1 ſchwarzweißgeſtre'fier ſeidener Kragen'ſchoner.
die Sachen ſind reu und vermutlich geſtohlen worden. Der Eigen-
ümer wird erſrcht, ſich bei der Kriminalpolizei, Zimwer 37 oder
38, zu welden. wo die Sachen beſichtigt werden können.

Feuer, Geſtern nachmit'ag brach in einer Fabrik in der
Trothaer Straße Feuer aus. Nach 2ſtündiger Tätigkeit
er Feuerwehr urd der Freiwillicen Feuerwehr Trotha konnte
zas Feuer auf feinen Herd beſchränkt werden. Der entſtandene
Schaden iſt beträchtlich.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Weitaus die meiſten Berg-
lere gehören den Ziegen und Schafen an, aber es iſt für den Laien
geiſt ſchwierig, die Bergtiere ihrem Aeußeren nach richtig ein
wordnen, denn die Unterſcheidungsmerkmale liegen vielfach in
ganatomiſchen Verhältniſſen, während äußerlich oft eine große
Aehnlichkeit beſteht. So dürfte vielfach das Tier der nordafrika-
niſchen Berge, des Allas, fane eingereiht werden, doch der Name
F5 gleich, wohin es gehört: Mähnenſchaf. Die ganze äußere

orm macht es allerdings der Ziege ähnlicher. Den Namen hat es
von der, beſonders beim Bock vorhandenen Mähne an Hals, Bruſt
und Vorderbeinen. Als Bergtier iſt es natürlich auch ein ebenſo
r und geſchickter Kletterer und Springer wie andere Art.

in weibliches Exemplar befand ſich ſchon länger im Garten, undnunmehr hat es zur Geſellſchaft auch einen Loe bekommen, ein

Billiger Weihnachtsverkauf von

Ubhbren, Gold und Suber- Waren
Spezialität: Echt dene Trauringe,ves 333, 585. B. Wo geſtempelt.

Moderne Faſſons. Gravieren gratis.

deſſen nicht ſo ſtark 31i hen ne dieſes Paar 5 g.
ſuchern des Gartens dazu, daß ſie im kommenden ein
bares Mähnenſchaf bewundern können. z. h L

t von 355 Uhr nachmittags, Konzert vom Phi
unter Leitung des Obermuſikmeiſters Karl Steuer und von

Uhr abends ab Ball ſtatt.
gandeoperein für Vorgeſchchte. Montag, den 6. Dezember,

8 Uhr ahends Hörſaal des Provinzialmuſeums: e 2
ntrdere Berücsſſiht Mng der Unterſuchungen von Rabutz.

Mitglieder frei. Richtmitglieder 1

h Heut onnabend, abends 7 negre z „Der Wer mied“ zur Au n et
nachmittags 3 Uhr, Volksvor ans „Der Bi abends75 Uhr „Der Zigeunerbaron“. Monlag, 7 Uhr, tings Er
wachen“ von Frank Wedekind. Die Erſtau tung derOper „Die Gezeichneten“ von Franz Schreker. Mittwoch Als ich
noch im Flügeltleide“. Donnerstag „Der Zigeunerbaron“. Frei
tag Frühlings Erwachen“, Am Sonnabend gelanft unter Lei
wie e Profeſſor Alfred Rahlwes Beethovens „Miſſa ſolemnis“
zur Aufführung.

Vallett Georges Blanvalet im ApolloTheater. Nur noch
fünf Tage dauert dieſes ganz hervorragende Gaſtſpiel. Jn einem
Meer von leuchtenden Farben bewundert das entzückte Auge ein
Fru leriſches Spiel techniſch vollendet c Körper und

lieder. Senkl ſich der Vorhang über das Schlußbild des „Venus-
burg“, ſo will der Beifall kein Ende nehmen. Verſäume niemand
dieſe Gele enheit, choreographiſche Kunſt, die heute nur noch ſelten
Fhot wird, in höchſter Vollendung ſich anzuſehen. Dem Bal
ett geht die Aufführung der Operette „Der Juxbaron“ voraus.

Das mittelciterliche ſrandöſiſche Adamsſpiel, das zur Neu
philologentacung von weitgliedern des Roma niſchen Semi-
nars unſerer Univerſität au, geführt wurde, wird mehrfach ge
äußertem Wunſaä,e gemäß in Bad Wittekind am 13. Dezember
nachm. 334 Uhr (be, onders für e und am 14. Dezember
abends 74 Uhr (für die Oef,entlichieit) wiederholt und an
ſchließend Calderons „Bel)azer“ beide Werke in deut-jäjer Ueber eturg auſgeſührt. Die Vorſtellungen bedeuten für
den Liebl aber äiterer Leiſtlicher Bühnen.unſt auch in einer Uni
verſi ärsſtadt eine ſelten geöotene Gelegenheit. Karten beim
Pfortner Kittelmann des Melanchthonianums (Univerſität), für
13. Dezember (Schulerkarten) 1,40 Mk. (einſchl. Steuer und Pro
gramm), ſür 14. Dezember numer. Sitzplatz 3,40 Mk, unnumer.
Sitzrlatß 1,(5 V. k. einſchl. Steuer. Die Preiſe ſind nur zur Deckung
der Unteſten bein mt.

EVeelhoven Abend der Univerſität. An dem, von Rektor und
Senat der Univerſi.ät Wrontag, den 6. Dezember, abends 7 Uhr
in der Aula der Univerſität veranſtalteten BeethovenAbend,
wirlen als Soliſten: Edwin Fiſcher, der berühmte Beethoven-
ſpieler, und als Sänger der hieſige Privatdozent Dr. Hans
Joachim Moſer (begleitet ron Otto Voltmann, Magdeburg).Der be annte Schweizer Pianiſt bringt neben den Sonaten op. 59
und 111 die wenig ge, vielte Fantaſie in G-Moll. Dr. Moſer wird
mit dem Liederlreis „An die ferne Geliebte“ die Hörer entzücken.

Man verſorge ſich Dontag früh mit Karten bei Reinhold Koch,
da nur noch wenige Stehplätze und einige Sitzplätze zu 7,30 u
8,30 Mk. zu haben ſend.

„Komm wieder, Nöck, du ſingſt ſo ſchön?“ Der ungewöhnliche
Erfolg, den der berühmte Kammerſänger Paul Bender an
läßlich ſe nes letzten kieſigen Konzertes bei Preſſe z Publikum
fand, veranlaßt die Konzertdireltion Reinhold Koch, „Deu ſch-
lands Meiſterſinger“ für einen II. Liederabend zu gewinnen
(Dicnstag, den 14. Dezember, in der „Deçenloge“). Da bereits
viele Kartenvorbeſtellungen vorliegxen, r man ſich recht-
zeitig mit Karten, die ab Montag bei Reinhold Koch, Alte Pro
menade, zu haben ſind.

Lu'a Myſee-Gmeiner- Konzert. Das ſ. Zt. infolge Erkältung
der Künſte in abgeſagte Konzert der bekannten Kammerſängerin
findet Mittwoch, den 5. Januar, in der Degenloge ſtatt. Alle be
reits gekau ten Karlen behalten ihre Gültigkeit. Weitere Karten
bei Reinhold Koch.

Bruno Hendrichs Konſervatorium. Der zweite Abend des
Becthovenfeſtes findet Dienstag, den 7. Dezember, ſtatt und bringt
ür Klavier zu vier Händen zwei Märſche aus op. 6, Sonaten
ötze für Klavier zu zwei Händen, op. 22, 57 (Appaſſionata), op. 53

g aldſtein). Die ganze Sonate op. 81 (Lebewohl), Rondo op. 52,
r. 2. Sätze aus dem Trio für Klavier, Violine und Cello op. 1,Romanze op. 40 für Violine. Weiter Lieder r So

oder ſo“, Duett op. 82 Nr. 5, „Lebensgenuß“, „Jn queſta tomba“,
„Nur wer die Sehnſucht kernt“, Ich liebe dich“. Der Woch el

(hiag Kennſt du das Land“. Eintrittskarten im Sekretariat
des onſervatoriums.

Probinz und Umgegend

6'nd die Lehrer Staatsbürger zweiter Klaſſe
Was einem Lehrer im neuen Volksſtia! p ſieren kann.
Vom Kreislehrerverein Liebenwerda.

Am 28. Oktober tagte der Kre.slehrerverein in Liebenwerda,
um ſich u. a. mit der „im Intereſſe des Dienſtes“ erfolgten Ver
ſetzung des Lehrers Ritterbuſch-Blumberg zu befaſſen. Nach einem
chr. ſtlichen Bericht des R. iſt der Sachverhalt folgender:

„Nach vierjährigem Fron.dienſt trat R. am 10. D. zember 1918
wieder in do Schuldienſt zu Blumberg e n. Als er frei und offen
ſeine religiöje und politiſche Weltanſch uung kundgab., geriet er
ſehr bald in Konflilt m't dem Ortsgeiſtlichen Dr. Geßler. D.eſcr
machte ihm u. a. Vorhaltungen, daß er die Kirche nicht mehr b
uche und die Kaiſerbilder aus ſeiner Schultlaſſe entferne und
ſchrieb ihm ſchließlich. daß er ſein Kind ſeinem Unterricht fern
hilten we.de, weil er keine Luſt habe, ſein Kind dazu herzugeben.
daß er ſeine Crzi hungsver uche an ihm probiere“. Als auf
ſeinem Standpunkte beharrte, verſuchte Pfarrer Dr. Gießler ihn
aus dem Orte zu entfernen. Ein lleiner Teil der Geme nde trat
auf Gießlers Seite. Es wurdan Verleumdungen gegen D. aus-
geſtr ut und endlich ſammelte G. unter allerlei Vorwänden Unter
ſchriſten in der Gemcinde, die eine Veſchwerde zum Zweck der Ent
fernung des R. lekräſt gen ſollten. Als die Unterzeichner den wah
ren Sahverhalt erſuhren, w.derriefen ſie ihre Unterſchriften in
einer Gegenliſte. Nun wurden Beſchwerden über große Unpünkt-
lichleit eingereicht, die ſich aber in einem Verhör als nicht g er
wieſen. Auf eine zweite Beſchwerde über dieſ Ibe Angelegenhe t.
die der Schulvorſtand, dem G. angehörte. unlerzeichnete, wurde dem
R. ron der Reg erung erklärt. daß jeng Behauptungen „in der
Hauptſache von ihm widerlegt ſeicn, einige noch ungellärte Punkte
würden noch unterſucht“. Jetzt wurde eine im engiten Fam lien-
treiſe getane Aeußerrng zum Gegenſtand einer Gottesläſterungs-
tklage gemacht. Der Staatsanwalt lehnte ſie ab. Die Regierung
wollte ein Viſz plinarverfahren gego.n R. eröffnen. Die Unter
ſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen. Am 24. September 1920 er
folgte plötzlich die Ver'etzung des R. nach Poſerna hei Weiſenfels,
„im Intereſſe des Dienſtes“, ohne nähere Angabe der Grande. Da
die Unterſuchung über die angebliche grobe Unpünktlich.eit und
über die Cotteslöſterung noch nicht abgeſchloſſen iſt, ſo können
dieſe beiden Angelegenheiten nicht als Grund für die Verſetzung
elt n. Auf eine perſönliche Anfrage des R erklärte ihm die
egierung, daß ein ferneres Verbleiben in Blumberg die Ruhe

und den Frieden“ in der Gemeinde gefährde. Jnw eweit dieſe Be
gründung zutrifft, geht daraus hervor, daß die überwiegen e Mehrkeit der dte an geſchloſſen hinter R. ſteht und ihm wie er

holt ihres vollen Vertrauens verſichert hat, ja J vor einemSchulſtreik zu ſeinen Gunſten n.cht zurückgeſchreckt Der Lehrer

R. mußte die übertragene Stelle ablehnen, da die DienſtwohnungA. Weiss, Kleinſchmieden 6, nern für einen verheirateten Lehrer vollſtändig unzulänglich war. Das
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war auch der Grund weshalb der bloherige Stelleninhader. derſich n wollie, um ſeine Ver etzung gebet. n hatte. Da die
Reg erung euf dieſe Weigerung hin mit Am. sentlaſſung drogte, ſo
blieb dem R. nichts weiter übrig, als ſich zu fügen. Sein Familie
mußte er in Blumberg laſſen. Jn allen Beſchwerden hatte man
auf die politiſche und religiöſe Stellung des R. hingewie en. Muß
man da n cht zu dem Schluß kommen. daß ein Lehrer ſeine politiſche
und religiöſo Ueberzeugung n 'cht öffentlich bekennen darf. obwohl
ihm dieſe Rechte durch die Verfaſſung eben o gewährleiſtet ſind, wie
jedem anderen St ürger?
Vor dem Zuſammenbru a Beverngen Ernührungs

w a
Die „Wiederaufbauparieien“ haben trefflich gewirtſchaftet.

Sie haben daum vier Monate die h in den Händen,
und ſchon iſt in der Ernährungswirtſchaft ein einziger großer
Trummerhau en geſchaffen. Was wer in dem großen Zuſammen
bruch des alten Veut, chland mühſam gehalten. was unter unge
heuern Anſtrengungen neu geſchaffen worden, iſt dahin. Jrrſenn
d Unverſtand haben damit aufgeräumt. Die Regierung der
„Fachl. ute“ hat ein Fiasko gemacht, wie es größer nicht gedacht
werden lann. Das Volt muß die Zeche bezahlen; das Wolk muß
hungern. Das lommende Weihnachtsfeſt wird ein Feſt des Hun-
gers. Die Ernährungswirtſchaft ſt feſigefahren, man weiß nicht,
wie man das Volt bis zur nächſten Ernte ernähren ſoll. Das
Ergebnis der ſo ſehr überſchätzten Ernte 1920 beträgt eiwa ein
Drittel der Friedensdurch chnitisernten. (7) Und dazu jommt noch
das jämmer che Verſagen der Ablieſerung. Nach den bisherigen
Schätzungen benötigen wir zur S.cherung der Bro. verſorgung nicht
2, ſonderlz 3 Millionen Tonnen Brotgetreide aus dem Ausland.
Zum Auftauf dieſer gewaltigen Mengen benötigt das Reich etwa
15 Milliarden Mark. Man war ſich allgemein darüber klar. daß
das Reich dieſe Zuſchüſſe auf die Dauer nicht leiſten könne. Es
ſind nun ver ſchiedene Vorſchläge gemacht worden, die Brotver-
ſorgung umzug ſtalten, ohne daß bisher die maßgebenden amt-lichen Stellen ſich entſchloſſen haben, die eine oder die andre Lſurg

anzunehmen. Der Reichsernährungsminiſter hat den Vorſchlag
gemacht, den An auf des geſamten Auslandsgetreides zu mono-
pol. ſieren, dafür aber das Jnlandsgetreide fre zugeben weil
ſeiner Anſicht nach der Handel beſſer als irgendwelche amtlichen
Stellen imſtande jei, von den Landwir.en nicht abgeliefertes Ge
treide auf den Markt zu bringen. Ein andrer Vorſchlag geht da-
hin, die Preiſe für We.ßbrot weſentlich zu erhöhen und die hierbei
erzielten Ueberſchüſſe zum Ankauf von Auslandbrotgetreide zu
verwenden. Eine andre Anregung läuft darauf hinaus, den Bret-
preis ganz allgemein in die Höhe zu ſetzen.

B (onders „klug“ iſt der Gedanke des Ernährurgsminiſters,
das Jnlandge, reide fre zugelen. Das bedeutet, daß auch der Preis
für das Jnlandgetreide auf die Höhe des Ausland getreides
kommt. Das 4-Pfund-Brot würde dann wohl auf 20 Mark kommen.
Dieſer Vorſchlag iſt typiſch für die Hilfloſigkeit, die jetzt am Ruder
iſt. Die glorreiche „freie“ Wertſchaft der jetzigen Regierung hat
ja b wir. t, daß das deu. ſche Geld im Ausland o ziemlich gar nidh.s
mehr gilt. Alſo aufſchnellende Preiſe im Ausland bei deutſchen
An äufen. ſteigende Preiſe ſelbſtrerſtändl ch auch im Jnland. Wenn
dazu noch das Jnlandsgetreide freigegeben wird, können nur noch
Schieber und Wucherer leben.

Wie ſich die Pre'ſe anzupaſſen vermögen. wenn es aufwärts
geht, das zeigt ſich jetzt wieder beim Mehl. Die einzelnen Kom-
munen im Bezerk machen bekannt, daß zum Weihnachtsfeſt Rehl
verkauft wird. Der Preis ſchwankt zwiſchen 5,20 und 5,49 Mk.
pro Pfund! 5,40 Mk. für ein Pfund von einer amtlichen S'elle!
Es iſt Auslandsmehl, ſo wird bekannt gegeben, dic Kommune muß
al'o ſicher noch erheblich drauflegen. Jnlandsmehl hat man offen bar

nicht bekommen können. das Getreides iſt. verſchoben worden. Der
Schleichhandelspre s war aber bis vor wenigen Tagen bedeulenh
niedriger als dieſer amtliche Preis für das Weihnachtsnehl. Er
be.rug „nur“ 3.50 bis 4,25 Mk. Jetzt, da es einen amtlichen Preis
von 5.25 Mart gibt, iſt der Schleichhandelspreis auf 7 Mark ge
ſt ege z. Die Sachloge iſt nun die: Die Hamſterer. Sch'eber, Hotel
nd Kaffechausbeſitzer, die zur rechten Zeit im Croßen Mehl oder
Getreide hintenherum einlaufen konnten. haben Mehl zu 2,59. 3,50
eder 4 Mark. die armen Teufel bezahlen amtlich 5,25 Mk. oder
„nichtamtlich“ 7 Mark. Jhnen wird ein ſchönes Weihnach!sfeſt
bereitet. S.e ſind Opfer einer ſinnloſen Ernährungspolitik,
ebenſo wie die Gemeindeverwaltungen, die ganz machtlos in dieſem
Treiben ſind, aber vom Publikum allein verantwortlich g macht
werden.

Des deutſchen Volkes Schuld, vom Wahltag, am 6. Juni 1920,
rächt ſich furchtbar!

Rechtsbolſchewiſten oder Kommuniſten?
Die bürgerl'che Preſſe verbreitet wieder einmal die Nachrich:

von einem lommuniſtiſchen Ueberfall. Jn Lüchow in der A tmarl
haben die Einwohnerwehren in den letzten Tazen mit der Waf en
ablieferung begonnen. Jm Kreishaus wurden die akgeliefer. en
Waffen im Keller verwahrt. Von dort ſollen ſie nun nachts von
einer Bande Kommun!ſten“ bei einem „Ueberfall“ geſtohlen ſe. n.
6 Maſchinengewehre. 5 Militärgewehre und 2000 Patronen jeien
geraubt.

Die Meldung klingt ſehr verdächtig. Nachgerade wird man
mißtrauiſch gegen ſolche .kommuniſti chen Anſchläge“. Wir glau-
ben nicht. daß es ausgerechn t in Lüchow ſo viel und ſo verwegene
Kommuniſten gibt, die ſolchen näſchtlichen Ueberfall auf ein Kreis
haus wagen, wie es die bürgerliche Preſſe behauptet. Viel eh r
liegt die Vermuturg nahe. daß die „Orgeſch“Mannen. die doch
ſicher nicht mit der Ablieferung d r 'o ſchön zu gehrauchenden Gegen
ſtände für einen reaktionären Putſch einverſtanden geweſen ſind,
ſich die abgelieferten Waffen heimlich bei Nacht unter Vorläuſchurg
eincs kommuniſtiſchen Anſchlags wiedergeholt haben. Wir ſind
geſpannt, ob der Ueberfall tat'ächlich ſtattgefunden und wer
in Szene geſetzt hat.

Merſeburg. Von der ſtädt. Sparkaſſe. Der Ge
h der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Merſeburg ergab imabgelaufcnen Monat November 1920 die nachverzeichneten Si
fern: Eparabt i'ung: 1352 Poſten Einzahlungen gleich 783 058,21
Mark, 1605 Poſten Rückzahlungen gleich 849 372,57 Mk. Scheck
abteilung: 3503 Einnahmevoſten gleich 9612 795,45 Mk., 3502
Ausgabepoſten gleich 8 933 539,31 Mk., hiervon 5766
15 156 407,80 Vik. barcgeld los.
gänge glei
Mark.
Mark Nennwer'.

cſten mit
Depotabteilung 148 Poſten Zu

397 620 00 Mk., 155 Poſten Abgänge gleich 887 240,00
Beſtand: 3154 Einzelderots von zuſammen 6 427 614,00

Effeltenabteilung: 83 An und Verkäufe von
Geſamt umme

in alter Güte.,

Colonig- Sach s n- GrosserSport blu mee M'oogFig. 25 kig. 3 Fig.Frithjot 40 g. Casin o 60 Ftfg.
Verlangen Sie

„Eno“ die neue 30 Pfg. Zigarette.



v h egterse
ie Mitglieder der

ädtiſchen Körperſchaften der ſtädt. ſchen Kommiſſionen und D pu-
totionen, ſowie ſämtliche im Ehrenamt der Stadt tät'gen Per oncn.
Eintritts! werden vom Dienstag, den 7. d. M., bis einſchließ
lich Donnerstag, den 9. d. M., während der Geſchäftsſtunden von

b. s 1 Uhr vorm im Rathaus, Zimmer Rr. 16. ausg geben.
ie bis dahin nicht in Empfang gen 51 Karten ſowie die83 ſonſt verf ren Einlaßkarten ſehen der hieſigen Einwohner
aft z Freitag. den 10. d. M.. bis einſchl eßlich Montag, den

18. d. während der Dienſtſtunden unentgeltlich zur Verfügung.
Deligſch. Stadtverordneten Sitzung. Die nächſte

StadrveroronetenSitzung findet am Dienstag, den 7. Dezember,
W rrita kaher att. Auf der Tagesordnung ſtehen 22 Be
ratüng nſtände.

Ei n. Die Milch verſorgung unſerer Stadt bil-
dete auch e.nen Teil des Berichts des Unterſuchungs- Ausſchuſſes
in der letzten Stadtperordnetenſitzung. Allem Anſchein nah hat
die Kritik vor dem Forum mit dazu beigetvragen, auch hierin die
Mißſtände beſeit gen zu helfen oder wenigſtens Abhilfe zu ſchaffen.
Jn Städten mit dem Bevölkerungschara. ter Eislebens, in denen
zu 90 Prozent Arbeiter wohnen, tritt bei vorwiegender Berg-
mannsarbeit und ihren Folgen für den Körper der Erwachſenen
der Bedarf an Milch beſonders in den Vordergrund. Rechnet
man dazu noch die Exiſtenz von 600 Säuglingen, ſo iſt bei ſchlechter
Milchablieferung die Gefahr ſer die Volksgeſundheit ſehr zroß.
Und in Eisleben wird, abgeſehen von einigen vorbildl ſchen Aus
nahmen, teilweiſe recht ſchlecht abgeliefert. Die Urſachen dieſer
verderblichen Er ſche ung ſind ver ſchiedenart. g. Die Sucht zum
Raffen iſt bei ſolchen verantwortungsloſen Landwirten die Trieb-

der zum Anbau von Produkten, die in erſter Linie auf ſchnödes
winneinhe.mſen e. ngeſtellt ſind. Große Flächen Grund und

Boden im Beſitz und dazu einen Viehbeſtand, der damit nicht in
Einklang zu bringen iſt. Andererſeits wird die M elchprodurtion
bei geringem Viehbeſtand noch beſonders elggeſchränkt durch den
eigenen Bedarf. der ſehr oft ins Erſtaunlſche geht. Hier hätte be
ſonders das „Eisleber Tageblatt“ mit ſeinem ſalbungsvollen,
wüſtn Geſchimpfe auf die Sozialdemokratie die danlbarſte Ge
legenheit, als Preſſe und damit als öffentliches Gewiſſen dieſe
voltsverderbl chen Eigenſchaften bei Männern, die höchſte ſtädt. ſche

renämter betleiden, zu brandmarlen. Oder will man in jener
„Volkserziehungsſtätte“ nicht den Treppenwitz mit Druck rſchwär ze
unterſtreichen, daß gerade der Dezernent für Friedhofsweſen nicht
zu den glänzendſten Milchabl.eferern gehört!“ Die Jronie des
Schiclßals nimmt oft die ſonderbarſten Formen an. Jedenfalls
iſt in jüngſter Zeit in den verſchiedenſten Sitzungen ſtädtiſcher
Krperſchafton mit allem Ernſt und Nachdruck auf Abänderung
dieſes geradezu ſchreienden Zuſtandes hingedrängt, umſomehr, als
in den einzelnen Milchverkaufſtellen mit dem Verkauf an Nicht-
bezugsberechtigte, wie angeſtellte Beobachtungen ergaben, nicht

z einwandfrei verfahren wird. Der Magiſtrat würde jeden
alls die Sympathien des größ. en Teils der Bevölkerung im

Sturme erobern, wenn er auf der einen Seite die Milchproduk-
t on durch getignete Maßnahmen heben und auf der andern Seite
gegen WMaregelmäßigkeiten rückſichtslos durchgreifen würde. Ein
öffentlicher Hinweis auf die Not der Zeit, eine Aufrültelung des
Eewiſſens und e'n Ruf an die öffentliche Wohltätigke't, würde,
da die Stadt mit fing ziellen Verpflichtungen ſchier überlaſtet iſt
vielleicht auch von Erfolg ſein. Zumindeſt würde der Magiſtrat
domit keine Pfl'chtverlezung begehen. Säumige Mitglieder
brauchten ja nicht zu unter chreiben!

el

Weißenfels e
Betr. Süßſtofverteilung im Stadtkreiſe.

In der Zeit vom 6.-11. Dezember d. Js. findet in
a nen Apotheken und Drogerien Verkauf von Süß

att:
a) Für Gewerbetreibende und Gaſtwirtſchaften

konnen auf Marke 23 der roten Süßſtoffkarte bis zu
5 Packungen zum Preiſe von 7,40 k pro Packung
in den Dro en handlungen von Hahn, Gr L uragnraße,
Zenker, Beuditzſtraße und Gaſch, Merſeburgerſtraße
eninommen werden.

b) Für Haushaltungen können auf Marke 22 der
grünen Süßſtoffkane bis zu 5 H-Packungen zum Preiſe
von 1 Mk. pro Paket in der Hirſch-, Mohren- und
Neuſtadt-Apoiheke. ſeiner in den Drogenhandlungen
von Drey. aupt, Gaſch, Hahn Heinze, Zenker, Zick
mantel und Kurze ennommen werden.
Manken und Beſtandsanzeige der Verkaufsſtellen am

Mittwoch, den 15. Dezember )929 an das Leben smittel
am. Marienſtraße 19. Zuwiderhandlungen werden nach
55 7 und 10 des Süßſtoffgeſetzes vom 7. 7. 02 beſtraft

Weißenſels, den 4. Dezember 1920.

Der Magiſtrat.

-m-mmmmWwWwW m

t in der Nacht rom 1. zum 2. Dezember der deutſchen 8000-Tonnen-

Sangerhauſen. Rur eine Aukoverbindung nach
Wippra--Harzgerode. Seit 1. e ſtellt die Kraftwageng ſellſchaft en An lt ihre Autovecbindung Sanger-
hau en--Wippra ein und es fährt von jetzt ab nur noch das Poſt-
auto. Dagegen fahren die grauen Wagen der genannten Eeſell-
ſchaft die Strecke Wippra--Aſchersleben. Es beruht das auf einem
Uebereinlommen mit der Poſtbehörde, welche dieſe Linie urſprüng-
lich für ſich vorbehalten hatte.

Schildau. Mitgliederverſammlung der S. P. D.
Sonn.ag nachmittag 3 Uhr fand beim Gen. Wilhelm Naumann
unſere Monatsverſammlung ſtatt. Der Vorſitzende Gen. Münck
ner eröffnete d. eſelle und gab nach Erledigung der erſten zwei
Punkte, Gen. Giedo den Auftrag, den Bericht von der Bezirks-
lonfevanz in Halle zu erſtatten. Derſelbe erledicte ſich dieſer Auf-
gabe ſehr zuſtimmend und geißelte ſcharf d'e Lauheit einzelner Mit-
glieder, welche bis heute noch n.cht Leſer der „Volksſtimme“ ſind.
Es ſchloß ſich hievan eine lebhafte Ausſprache und wurde der Be-
ſchluß gefaßt: beim Kreisausſchuß den Antrag zu ſtellen, die amt-
lichen Bekanntmachungen ge'ondert in einſeitigem Druck herſtellen
zu laſſen, damit keiner nöt.g hat das Kreisblatt zu halten. Ferner
wurde beſchloſſen: am 12. Dezember eine öffentliche Verſammlung
obzuhalten und Gen. Prof. Waentig als Referenten zu ge
winnen. Der Vorſitzende verſprach, dem allgemeinen Wun che nach
zu kommen und ſich mit Gen. Waentig in Verbindung zu ſetzen.

er Vorſitzende gab noch bekannt, daß ihn ſein alter Parteifreund,
andrat Adolph Thiele- Halle durch Gen. Giedo hat

grüßen laſſen und ver prach: Gen. Thiele im Sommer zu einer
größeren Mitgliederverſammlung einzuladen, was allgemeine Zu
ſtimmung fand. Nach 6 Uhr wurde die Verſammlung durch Gen.
Münckner geſchloſſen.

Witenberg. Die Hungerblokade der Agrarier.
Sellſt die bürgerliche Kreisblattpreſſe kann über den Egoismus der
Agrarier nicht mehr den Mantel wohlwollenden Stillſchweigens
decken. Wir ſind in der Lage, folgende Notiz, welche in der Kreis
blattpreſſe zirkuliert, zu bringen: „Da die vielfachen Aufforderun-
gen und Mahnungen zur Ablieſerung von Brotgetreide von ſeiten
der Landwirte unbeachtet geblieben ſind, iſt die Brotverſorgung im
Kreiſe ſchwer gefährdet. Es beſteht nicht mehr die Gewähr, die
BVevölk wung für die nächſte Zeit mit Brot zu verſehen. Zu dieſem
Zwocke wird die ſtaatlich eingerichtete Kommiſſion die Landwirte
in den nächſten Tagen aufſuchen, die am meſſten mit der Abliefe-
rung im Rückſtande ſind und ſo die 'ofortige Getreidelieferung er-zwingen.“ Und das alles im Feichen der glorrcichen, bürger-
lichen Aufbauregierung.

[—„z »„U—m—— ee*

Aus Allen Well.

Hamburg, 3. Dez. Geraubte Lohngelder. Drei
Boten der F rma Nicmeyer in Harburg wurden durch maskierte
Männer 250 000 Mark Lohngelder entriſſen. Die Räuber wurden
verhaftet

Amſterdam, 3. Dez. J m Sturmegeſtrandet. Wie die
engliſchen Blätter melden. iſt während des heftigen Sturmes

Dampfer Hathor bei St. Agnes-RNocks geſtrandet. Die geſamte Be
ſatzung von 24 Mann wurde durch ein engliſches Rettungsboot auf
genommen. Die deut'che Mannſchaft war ſeit Beginn des Krieges
in Chile intern ert geweſen.

7 J 6„ „J J cà34— 4
unter die er Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zelle

Pfg. Umer Vereinsan'eiger ſollen alle Veröffentlichnngen aus dem
Vereins eben auch Todesanzeigen, gebracht werden.

m X T
Hall Reichsbund der Kriegsbeſchädigten u. Hinterbliebenen.k. Sonntag, den 5 Dezember, vornittiogs e 10 Uhr. in Wils-

dorſ's Gejellſchaſtshaus: Gemei. ſame Verſamm ung. Weite. be
ſprechung der wich gen Ausführungsbeſimmungen zum Reichsver-
ſorgqungsge etz, ſowie Aus prache über eine Weihnache(s eier.

9 litzſch Momag, den 6. Dezember abds. 8 Uhr Fiaknonsſitzunge im Parteilokal, ünktliches und vollzähliges Erſcheinen
dringend norwendig.

zſch r dorf Sonnabend, den 4. Dezember 1920, abends 8 Uhr, imerk Gaſihof Schröder Mitgliederverſammlung der S
P. P. Rejferent: Genoſſe Flücht Halle. Keine Cenoſſin. kein
Genoſſe ver äume den Beſuch.

Wolf Minwoch, den 8. Dezember 1920. abends 8 Uhr. im Gaſthoften. Heinrich Sieinſurt: Außerordegtliche Mitgliederver-
ſammlung der S. P. D. Genoſſe Flücht- Halle ſpricht über das
Thema: „Was geht in Deutſchland vor? Einem voll ähl gen Beſuch

ſieht ent. egen Der WBorſtand.

Der Vorſtand.

Amllhe Bekanntmachungen für Hule g. ).5.

Vermictung von Gondelanlegeſtellen.
Die Gondelanlegeſtellen an der Peißnitzbrücke, der Giebichen-

ſteiner Straße, der Tailſtraße ſowie vor der Saalſchloßvbrauerei
werden am

Sonnabend, 11. Dezember 1920, vormittags 9 Uhr
im Sitzungszimmer 3 des Stadthauſes öffentlich meiſtbietend
vermielet werden. Die Bedingungen liegen im ſtädtiſchen Büro 5,
Rathausſtr. 19, Zimmer 46 aus.

Halle, 2. Dezember 1020.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mon-

tag, den 6. Dezember. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der Lebensmittelſcheine mit den Rummern 61 501 bis 63 000
vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern
63 001 bis 65 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für jede Perſon
eines Haushaltes werden 116 Gramm zum Preiſe von 1 Mark ab-
r Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
ſt bereitzuhalten.

Milchkarten. Jn der Woche vom 6. bis 12. Dezember a die
Abgabe der r Sahnenmilch in Flaſchen an die Jnhaber der
Milchkarten der Klaſſe III auf die Sondermilchmarke 21 zu er-
folgen. Der Preis für eine Flaſche Milch beträgt 6 (ſechs) Mark.

Zuckermarken. Die Ausgabe der Zuckermarken für den Monat
Dezember 1920 findet in der Woche vom 6. bis 11. Dezember 1920
zugleich mit der Ausgabe der Brotmarken in den ſtädtiſchen Mar-
konausgabeſtellen ſtatt. Die Zuckermarken ſind bei Empfang nach-
zuzählen und in der betreffenden Woche abzuholen. Eine RNach-
lieferung der in der vorgenannten Zeit nicht entnommenen Mar-
ken kann nicht ſtattfinden. Es wird darauf hingewieſen daß die
Zuckermarken mit dem Gemeindeſiegel verſehen ſind. Die Ver-
brauchsmenge iſt für den Monat Dezember auf 750 Gramm feſt-

Der Magiſtrat.

Raufe Zu
höchsten

Preisen!

Metalle

Knochen
Lumpensortier-

anstalt
Raflineriestr. 44.

Telephon 6237.

J 72

J 22 J Se cW
e

geſetzt.

Halle, den 4. Dezember 1920. Der Magiſtrat.

für wenig

Geld en
Anzog u. Paletot?

ur bei
O. Heimsath Sohn,

bek SiS Wo? ekommen ie

C Sieg 19.
C

c

lichen Vorganges helfen
Dr. Schreiters

waren.

Frauenbei Störungen des mon a

Monatstropſen, Gummi
Pre'sliſte gratis.

Verſandh. Germania
Halle (S.), Landsbergerſtr. 51

4

2

13. Buttermarke.
Von Montag früh ab findet in ſämtl ſchen Bu'ter

zeſchäſten cegen Abgabe der 13. Buttermar e Berkauf von
Jnlandbut'er ſtatt. Auf jede Marke werden

Frl l toflieteranten,
Poststrasse 90

ſeine

b Gramm zum Preiſe von Mark 1.50 ſuwelen Gold Silber

verar eeeeecceecee---Ablie errngstag der Marken Donnerstag, den 9. Degember 1920. kauft, auch fertigt aus ge
Möbelwagen

Angeboe an die Geſchäftsſtelle des Weißenfelſer
Tageblattes erbeten.

Wetßenfols, den 23. November 1920.

Das Stadtbauamt,
Abt. Tiefbau.

T

zusammenbruch

ln

Wiederaufbau
Ein Versuch z. Deutung der groß. Freogen unserer

Ceſt im Hinbl. ck auf Deutschlends Zuk von

Herren-Hüte

Sonder-Angebot:

Echt Velour
Stück 85 Mark.

Stroh-

2 Franz Zenk

lieferten Haar

Besen und Fürsten

Oskar Selfert,
Werkſtatt jeder Art Beſen,
Bürſten uſw. für Jndufſtrie.
Landwirtſchaft und Haushalt,

Halle, Schülershof 4,
Fernſprecher 2229.

Stellen finden

Für den Unterbezirk Man
frlde Sangerhauſen wird ein

Parteiſekretär
geſucht.

(Wohnſitz Eisleben.) Antritt
1. Januar 1921. Genoſſen mit
or aniſatoriſcher Erſal, rung u.

und filzhut-fabrik

m n,
Verkaut gegen

Barzahlung.
S Aut Wunsch be-

queme Zehlungsweise

interloderſonpen

prima Qualltäten
sind in grosser Auswahl vorrätig

Hollieferant.
CGrosee Ulrichstrasse 49.

chülermützen
in allen Farben und beſter
Lerarbe tung kaufen Sie

preiswert bei
4 Kaliga, Gr. Klausſtr. 35.

unch

R Herrenzimmer
I Aparte Küchen

»owte Lillelne
töbelstücke

als Soſas, Chaise-

Heinrich Waentig
Prolessor der Universität Halle- Wittenberg t

B 4preis: Marn 144. eiarebllesi 20 ha
Zu beziehen durch dieSuchnhandiung d. Volksstimme Felle, Häute und ohe

kauſen zu Höchſipreiſen erei, Jung. Be bei jung.Gebr. Danglowitz, Sie 2 e
Für Fellſammler Vorzugspreiſe. Volam 1.

dneriſcher Befähigung welche Betistell.,unnnnn Kleiner Berlin 2 uumun ne e und Reihenv in ſchaſtlichen Fragen beſitzen hränke, Verü-Leipziger Str., Ecke Postistr. I. wen e Belpefbung z n en
k ebens auf an den küchen-Hezrnadet 910. Vetſensvorſhenden Summiwaren er Uhehemacrcncs Reinhold Vetter. Halle Spülspritzen KSuünle eicc Klausbergſtr. 6 einſenden. Irriatoren Kredit a. nachKa ufgei u che Sorialdemohr. Bezirksverband Schläuchse x

geh Damenbinden ſ chAlle Sorten Mjetsgeſnche Trau-Binge Krankondedartsartlke! 3 S

maſſiv Go a ale2 verkauft n ſtaunend billigen fel Cinan ſ Dehne Gr. ſich 58,

H. LernerUhren Reparatur Wertſtatt

Gr. Stein

Preiſen L. II.. III. i. HauseNachlolger,
der Nordseei.Grosse Steinstr. 15.

III

Möbel f. 350 M., Am. 75

Pöbel f. 650 M., Imz. 150

Köbel 1020 M. Anz. 220
Pöbel f. 290 Auz. 250
Häbel t. 1925 Anz. 325

Köbel t. 1650 M., Anz. 400

Möbel f. 2050 M., Anz. 500

Höbelt. 2500 M. Anz. tehe
Pöbel t. 3100 M., Anz. P00

usw. 8Wohn-, Schlat-
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IIIIII. IIIKinder-Bettstellen
Eiserne Bettstellen
Messing-Bettstellen
Holz-Bettstellen

Erste Fabrikate zu bllligsten Preisen.
Bruno Paris. Kl. UVriehstr. 2

lerrenhüſfe
besonders günstiges Weihnechtsangebot

Weiche Wollhüfe s0.- b
Weiche Hacorhüte 57 160.-

Velourette B. 98.-
Melour 115.- 125.- 150.-
Edel- Velour 10 25.-250.-
Steifhüte s u 125 135.-
Mütßen von 10,

Magazin zum Pfau
Kleinschmieden 6 Ecke Or. Steimnstr
dich om Markt. gegr. 1883 Foernruf 3467.

I.

an bis zum fFeinslen.

0 Büf KreWohnzimmer: Saft
Sofa, Eiche geritzt. von 3350 Mk. an.

Schlaſzimmer komplett, im hell u. dunkel Eiche
u. Nußbaum geſtr., v. 8850 Mk. an.

Küchen v 395--2400 Mk.Sofas, Chaiſelongues, Flurgarderoben,
Spiegel, Bettſtellen. Patent- und Auflege

matratzen empfiehlt
Emil Winkel, Mobellager,

Olearinsſtraß ße 5

Alte verroſteteSqchutiſchuhe

werden wie neu vernickelt, pro Paar von
J Mark an, je nach Größe.

Gebr. Plato,
MetallwarenfabrikGr. Brauhausſtr. 29. Telephon 2371.

5000 0000000000L,

Reinleinen für Bettücher
pa. Barchent für Hemöen, Unterröcke
und Bluſen pa. Bettzeuge und Jn-
lette Kleider und Anzugſtoffe in
reiner Kammgarn Wolle fertige
Normal-und Barchenthemöen für Her
ren und Damen in großer Fuswahl,

alles billig und ſehr preiswert.
S. Biletzkv, Halle,

Leipziger Str. 103, 1 Tr.
Engros und detail.

neteLeder und Filzſchuhwaren
von den einfachſten bis zu den elegan eſten in großer

Auswahl zu billigſten Preiſen

Große Steinſtraße 48. Ecke Wuchererſtraße
Telephon 4905.

BHilliaſte Bezug squelle für Siederverßäuſer.

Kleim's
Klein s Iabaltabriken

Tabake wandort S

befriedigen in Qua-
lität und Prejsen.

Bezugsquellen durch

Uhren jeder Art, Schmuckſachen uſw.
kaufen Sie preiswert bei

Firma Cl. Rühnel,
Kein Laden. Alter Markt 24, J. Kein gaden-Daſelbſt werden auch Reparaturen ausge üh

aller Art Beſchäf
tiaungsſpiekle, Scherz

arnkel uſw. er
billigſt

LeipziAlw. Matthes, e

HNACHTS An crs
uA. E Xn

Wir veranstalften am Dienstag den 28. Dezember abends 7 Uhr
im grossen Saale der „Saalschlossbrauerei“

ein groß. Künstler- Konzert
unter Mitwirkung von

Prof. DSban Brächuer, Prof. Franz Mannrtaedt, Frau Mara Friedfeld, Max Ha

Erster Kapellmeister an der
Staatsoper in Wiesbaden

(Klavier)

Zu dieser erstklassigen Veranstaltung mit ernstem und heiterem Programm ver-

Kammervirtuos an der
Staatsoper in Wiesbaden.

(Violincello)

Opernsöngerin
aus Wiesboeden.

(Sopran)

schenken wir an unsere Kundschalt

1000 Einladungskarten gratis!!
Solange Karten vorhanden sind. geben wir bei einem Einkauf von je 100 Mark eine Karte

(Bei 200 Mark 2 Karten, 300 Mark 3 Karten usw.)

Für jede Barte zeichnen wir außerdem Mk. Für die Retto-Spende

und tragen als Spender dieser Mark den Karten- Empfänger in die Retto- Liste ein.

umsonst.

Nur
S

e

Fach-Firma:

Hönemonn

Schuitornister
Rosenträger

G. Vester,
Mittelwache 17.

Schuhereme

u. Gummiabſätze
h

et

Ecke Gr. Sandberg.

Verlobungs Rinne
Eigene Fabrikativa.Große Anewen

in modernen Schmucſachen,
billige Preiſe.

Reparaturen an Uhren und
Goldſachen in eig. Werkſtatt.

Hermann Walter,
Goldſchmied.

Jägergaſſe neben B. B. B.

gernkebvetagchen

in prima Rindleder
ſehr preiswert.

H. Krasemann,
Lederwarens Spezials

Geſchäft,
nur Schmeerſtr. 19.

Opernsöänger
aus v iesbaden.

(Tenor)

Kallesche Firsorgestelle

für Wohnungs- Einrichtungen.
Gemeinnützige Gesellschaft m. b. H.

Ständige Verkaufs- u. Ausstellungsräume
Große UVUirkchsto. 50, II. Stockwoerk.

Geöffnet von 9 12 und 2- 5 Uhr.
Mässige Preise und Tellzahlung.

kaufen Sie

nur bei

Halle, Leipzigerstr. 11
Kein Leden, nur I. Etage.

Bei Anfragen Porto
peifügen.

zu besonders leichten Bedingungen
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Hemden für Damen u. Herren, Unterzeuge,

Barchent. Gardinen, Herren- Anzüge u. Ulster

Damen Mäntel

Eingang
Sandberg

h Car] Klingler
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Schreibtiſche, Stühle

und Schränke,
Reparaturwerkſtatt

für Schreibmaſchinen.
Ab. Osterwaid,

8. Tet. 3725

J s8scehenke
wenn Sie bei mir
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kaufen, einen wunder-

Abreisskalender

5 Heinzel,
Leipzigerstr. 98. Tel. 2648.

Die größte Ansvahl

Musik-
Instrumenten

finden Sie bei

Alfred Hoyer
Geiſtſir. 19.

Erfiwler

erb. kostenlos äle
10 wehbote,

Patentzentrals

Leipzig. Siconiem'r. Fl
wardeſtunr Anmeläm f.
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Stehkragen 8.70 bis 12.00
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Holz vanloſſeln
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Motoren- Vele,
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Halle e. S. Herrenstr. 25.
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gerahmie Bilder, Briepopier in Mappen

4

und Kartons, qute, dauerhaſte Leder-
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Geschenke in Metoll und Glos.
J

4
J

Gold, üllederholier.

Sämiliche Schulaortikel,
Drucksochen

4 für Vereine und Privoſe.
t Romane, Bilder-, Mal- u. Märchenbücher

empfeh enin. Meissner Nachf.,
Bkterfeld,

Buchdruckerei, Buchbinderel, Popierhendiung,

Kirchsfrasse 13 und Koisersresse I.
e

en. Med. Rae
Dr. med. Schroeder“s Ambeddatorfeem

GehenBlu fewfavauc. oFalle a. S., Er. Vltrichatr. 54
Leit. A. Spoe. Aret Dr. und. Kronen

Soreckhst. Wockent. I Frrikgg nach.S Telaſon 6407) Co Warteraume u

222*

Nach mehrjähriger Ausbildung en den
r -Hautklinſken in Berlin, Bonn und
r B. habe ich mich in Haſte a. d. Saale,
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und Harnleiden

(einschl. Haar und Beinleiden)
uledergelassen.
Lichtbehandlung z: Blutuntersuchungen

Sprechzelt U--1 und 3
Dr. med. Lück.
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Nummer 48

Die Augen des Hundes x Skizze von Paul Mochmann
n der Ecke, wo die Menſchenſtröme zweier großen
Verkehrsſtraßen ineinander fluten, ſteht ein Mann
in abgetragener feldgrauer Kleidung, die Schirm

miitze tief auf die ſtechenden Augen herabgezogen.
Reben ihm auf den Steinflieſen ſitzt ein Hund an der
Kette, ein brauner, langhaariger Hund, nicht größer
als eine ausgewachſene Katze. Die Leute, die vorbei
gehen und das Paar bemerken, hemmen ihren Schritt
und treten verwundert näher.

Der Hund, der vor dem Manne ſitzt, iſt nämlich zu
verkaufen.

Das ſchreit ſein Beſitzer nicht etwa aus nach Art
der fliegenden Schuhwichshändler, die mit ſchallendem
Ruf die Ware in ihren Käſten anpreiſen. Er macht
es auch nicht wie die wilden Zigarettenverkäufer, die
jeden, der ihren Weg kreuzt, vertraulich anmurmeln,
daß ſie bereit ſeien, die legte Pteo herzugeben. Der
Mann an der Straßenecke redet kein Wort. Er hält
ganz einfach vor ſich in der Hand einen Zettek, auf

a a

neue „SFreiſtaat“ Danzig Die

den in ungelenker mit Bleiſtift die Worte
gemalt ſind: Der Hund iſt zu verkaufen!

Die Menſchen leſen es und lachen dann, wenn ſie
das Tier genauer betrachten. Vom kynologiſchen
Standpunkt iſt es wahrſcheinlich nicht einmal das Hals
band wert, das es trägt. Tiergartenmiſchung heißt in
Berlin dieſe Raſſe, die einer offengebliebenen Flurtür
oder manchmal auch einer zerriſſenen Leine ihre Ent-
ſtehung verdankt.

Der Körper iſt im Verhältnis zum Kopf ungebührlich
lang, die Rute gleicht einem Krümelbeſen, und wenn
der Hund einmal auſſpringt, und an geſtraffter Leine
ein paar Schritte im Halbkreis läuft, ſieht auch der
Laie, daß die Beine viel zu kurz ſind, gerade ſo, als
hätten ſie ſich abgewetzt oder in den Leib gebohrt.
Mit einem Wort: Der Hund auf dem Pflaſter iſt ein
Baſtard, ein ganz gemeiner Dorfköter.

Aber er hat ein Paar Augen, die alle ſeine Mängel
wettmachen; Augen, vor denen ſich das ſpöttiſche

alte deutſche Hanſaſtadt!

Lachen beſchämt verkriecht. Klug prüfen ſie jeden der
Umſtehenden, und wenn ſie in einem Geſicht mehr als
bloße Neugierde zu ſpüren glauben, ſo fangen ſie auf
einmal zu reden an in der ſtummen Urſprache aller
Kreaturen.

Sie flehen nicht etwa: Erlöſe mich! Sie klagen
den Mann mit dem böſen Blick nicht an. Faſt ſchalk-
haft blinzelnd drängen ſie wie ein vertraulicher Ellen-
bogenſtoß in die Hüfte: So nimm mich doch ſchon, du!
Du mußt es mir doch nachfühlen, wie peinlich es mir iſt,
hier zu ſitzen und dem Naſerümpfen deiner Mitmenſchen
preisgegeben zu ſein ich weiß ja doch ſelber, daß
ich keine Schönheit bin. Jch glaube, auch mein Herr
weiß es, aber er hat keine Scham mehr. Oder der
Hunger zwingt ihn, ſie zu verleugnen. Hörſt du, kauf
mich ihm ab! Dann iſt uns allen dreien geholfen.
Denn wenn du auch keinen Staat mit mir machen
kannſt, wie dort die ſchöne Fran mit dem ſilberhaarigen
Windſpiel, das ſo dumm auf mich herabglotzt

Phot. Sennecke



Freude wirſt du doch an mir haben. Ich will dir ein
treuer Freund, ein guter Bruder ſein ich vrrſpreche
es dir, du wirſt mich bald lieb gewinnen!

So reden die Augen des Hundes, deutlicher und
eindringlicher als rte es könnten. Warum aber
kauft keiner das Tier Achzelzuckend gehen gutgekleidete
Herren und Damen weiter, die heute abend vielleicht
den Preis des Hundes nachläſſig als Draufgeld einem
Kellner zuſchieben. Einer nur, dem Anſehen nach ſicher
keiner von den Reichen,
zählt in Gedanken eilig
den Jnhalt ſeiner recht
dünnen Brieftaſche durch.

Langen wird es wohl
ſowieſo nicht mehr für
den Monat, auch wenn er
das Tier nicht nimmt. Und
teuer kann es doch gewiß
nicht ſein! Aber falſche
Scham drückt ihm den
Mund zu. Er kann den
Händler, der gleichgültivor ſich hinblickt, nicht ſah

der Kaufſumme fragen. Er
fürchtet, alle die Menſchen
ringsum wiülrden ſeines
Gefühles ſpotten. Und ſo
macht er, Verachtung gegen
ſich ſelber ob ſeiner Feig
heit und das Bewußtſein
einer häßlichen Schuld im
Herzen, dem Zwieſpalt ein
raſches Ende und läuft da
von. Den Hund noch ein
mal anzuſehen, das ge
traute er ſich nicht.

Am Abend im Café ſagte
mein Freund auf einmal
ganz urplötzlich und gänz-
lich unvermittelt zu mir:
„Aber die Augen! Jch
hätte den Hund doch kau
fen ſollen!“

Und dann, da ich ihn
nicht begriff, erzählte er mir
dieſe kleine Geſchichte, die ich
hier niedergeſchrieben habe.

Der SGrabſchmuck
n den Spätherbſt bis zu den Weihnachtstagen fallen
in den verſchiedenen Gegenden Deutſchlands die
Tage der Toten, 'an denen nach althergebrach-

ter Sitte die Gräber von den Angehörigen geſchmückt
werden. Vom plumpen, billigen Papierblumenkranze
bis zum auserleſenen, koſtbarſten Grabſchmuckarran-
gement werden alle Zwiſchenſtufen von Grabkränzen
auf den großſtädtiſchen Friedhof getragen. Kleines
und Großes, Gutes und Schlechtes von letzterem oft
gar zu reichlich, wie eine Wanderung über den Fried
hof bezeugt. Es iſt nicht immer
ein Genuß, all den dort auf-
geſtapelten ſogenannten Grab-
„ſchmuck“ zu muſtern. Viel freund
licher wirkt hingegen der Gottes-
acker manchen Dorfes, auf deſſen
Gräbern nur einige einfache
Tannenkränze angetroffen werden,
in die vielleicht ein paar weiße
oder rote Beeren eingefügt ſind.

Nicht nur in den verſchiedenen
Orten Deutſchlands unterſcheidet
ſich der Grabſchmuck, auch auf den
Friedhöfen der verſchiedenen Na
tionen ſind Unterſchiede bemerkbar.
Auf den deutſchen Friedhöfen wie
gen Kränze vor, im Sommer ſolche
von lebenden, im Winter von künſt
lichen Blumen oder Waldkränze.
Jn den romaniſchen Ländern iſt
Grabſchmuck von lebenden Blumen
wenig beliebt. Dort werden Jm-
mortellenkränze oder ſolche aus
Blech, Perlen und Steingut be-
vorzugt: vielfach üblich ſind dort
weiter Glaskäſten, in denen aller
lei Grabſchmuck aus künſtlichen
Stoffen aufgeſpeichert wird. Der
Nordamerikaner ſetzt mit Vorliebe allerlei blühende
Gewächſe auf das Grab oder er ſtreut loſe Blumen
darüber. Dieſe Sitte wird an dem amerikaniſchen
Totengedenktage, dem 30. Mai, ganz beſonders geübt.

Eigenartig mutet der Grabſchmuck bei manchen
Naturvölkern und den Völkern des Altertums an. Dort
ſpielen beſtimmte Pflanzen oder Pflanzenteile eine
weſentliche Rolle. Für manche Begräbnisplätze ſind
gewiſſe Pflanzen geradezu typiſch. So iſt die Zypreſſe
ein beliebter Grabſchmuck im Morgenlande; ſie war
es bereits im Altertum, wovon die Mittelmeerländer
noch heute Zeugnis ablegen. Jn nordiſchen Ländern
werden Wacholder und Eibe bevorzugt. Die immer

rüne Kryptomerie iſt der Grabbaum der Japaner.
m Morgenlande iſt die Gräberlilie, ein Schwertblatt
ewächs, und auf den Kanariſchen Jnſeln eine Palmen-
ilie die verbreitetſte Grabblume, während auf deut-

ſchen Dorffriedhöfen neben Roſe und Lilie die gelbe
Ringelblume dieſe Stelle einnimmt.

Jm Miettelalter ſpielten beſtimmte Gräberpflanzen
eine hervorragende Rolle beim Grabſchmuck. Dieſe
wurden nicht nur auf das Grab gepflanzt, ſondern

Das neue Gebäude des Metallhüttenmänniſchen Jnſtituts in Charlottenburg Fhot. Sennecke

auch, zu Kränzen und Sträußen verbunden, an Ge-
denktagen auf das Grab gelegt. Die größte Bedeu-
tung kam ſtark aromatiſchen Pflanzen zu, wie Wermut,
Rosmarin, Raute uſw. dazu geſellten ſich auch hin
und wieder andere wie Efen und Jmmergrün, und
mancherorts die Hauswurzpflanzen.

Jn der Neuzeit fanden Vergißmeinnichtkränze, auf
waſſergefüllte Teller liegend, weiten Anklang in Deutſch
land. Zum Weihnachtsfeſte wurden an vielen Orten
mit Lichtern beſetzte Tannenbäumchen auf die Gräber
gepflanzt. Dem Franzoſen iſt das Stiefmütterchen eine
liebe Grabblume. Wenig allgemeine Perbreitung haben
die ſogenannten Trauerbäume gefunden. Jn Auſtra-

oft zur Aufnahme von weiterem Grabſchmuck, oder ſind
mit Jnſchriften bedeckt, die auf das Leben der Be
grabenen Bezug nehmen. Waffen und Hausgeräte des
Verſtorbenen geben in gar vielen Ländern einen all
gemein gebrauchten Grabſchmack ab. Auf den Male
diven gelten weiße Fähnchen und Muſſelinſtreifen als
beliebter Grabſchmuck und auf den Nikobaren findet
man auf den Grävern lange Bambuspfähle, die an der
Spitze mit einem Laubbiülſchel verziert ſind. Herm. Krafft

Answandernnasland

Die Geſenwart iſt für
Deutſchland eine überaus
harte geworden. UnſereHei
mat kann ihre Einwohner
nicht mehr ernähren. Die
Fra e der Auswanderung
iſt daher akuter geworden
denn je. Der Strom der
Abwanderung muß, ſobald
die Auswanderungsmög-
lichk it näher ventiliert wer-
den kann, in beſtimmte
Bahnen gelenkt werden, da-
mit die in Deutſchland nicht
mehr ihr Brot findenden
Menſchen nicht altes Elend
mit neuem vertauſchen.
Als Hauptabwanderungs-
gebiet, das als einiger
maßen ansſichtsreich gilt,
wird heute namentlich Süd-

rika war es ſchon vor dem
Kriege. Auch heute wird leb-
hafte Agitation für die Län-
der Südamerikas getrie-
ben. Von einem
Gebiete ſoll hier die Rede

einer Weiſe was wir

ten irgendwelche Propa
ganda für dieſes Land ge
macht werden ſoll.

Da iſt beſonders Chile,
jener im Oſten Süd-
amerikas langgezogent

Küſtenſtrich, deſſen gebirgiger Boden das heiße Klimo
auch für den Nordländer einigermaßen erträglich macht
Die deutſche Einwanderung in dieſes Land datiert
etwa ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Land-
wirte waren es in erſter Linie, die ſich hier eine neue
Heimat gründeten. Den Landwirten folgten die Hand
werker nach. Gerbereien, Sattlereien, Tiſchlereien,
Ziegeleien, Brauereien, Schlächtereien, Zement-, Seifen-
fabriken uſw. entſtanden. Dieſen handwerklichen Aus-
bau brachte bald eine rührige Kaufmannſchaft auf
eine ſtändig ſteigende Höhe.
deutſchen Lehrern wurden eingerichtet; deutſche
Aerzte und deutſche Apotheker kamen alsbald ins

Land. Sogar Zeitungen entſtanden
gar bald.
„Der Grenzbote“,
bote“).

Chile iſt in erſter Linie

„Chilegrenz

Arbeiterſport in Oberſchleſien
Die Mannſchaft des Arbeiterſportvereins „Vorwärts“ in Kreuzburg nach einem ausgetragenen

Wettſpiel gegen die „Freie Turnerſchaft“ in Bittkow

lien iſt die unſerer Trauerweide ähnliche Kaſuarine
ein verbreiteter Grabbaum.

Bei den Naturvölkern treffen wir Grabſchmuck in
unſerem Sinn nur ſelten an. Sofern ein ſolcher über
haupt üblich iſt, bleibt ſeine Anbringung auf die Zeit
der Beſtattung beſchränkt; eine Erneuerung gehört zu
den Ausnahmen. Aber recht mannigfaltig iſt dieſer
Grabſchmuck bei den verſchiedenen Völkern zuſammen-
geſetzt. Einmal ſind es einfache Erdhaufen, die ſich
ſelbſt überlaſſen bleiben, dann mehr oder minder ge
waltige Steinhaufen, die wir wohl als die Vorläufer
unſerer heutigen Grabdenkmäler anſehen können. Grab-
pfähle ſind bei vielen Völkern in Gebrauch; ſie dienen

Viehzüchter- und Weizenboden-
land. Roggen, Gerſte und Mais
gedeihen infolge der ſtarken Herbſt-
regen nicht ſonderlich gut. Die
Kartoffel, als deren Heimatland
bekanntlich Chile gilt, iſt verhält
nismäßig rar und teuer. Um ſoüppiger ſtehen die Viehweiden, na

mentlich in den halb hochgelegenen
Diſtrikten. Man befaßt ſich haupt
ſächlich mitRindviehzucht, und zwar
in dem Maße, daß man auch an
die Rachbarländer von dem vor
handenen Fleiſchüberfluß abgeben
kann. So kommt es, daß Lebens
mittel verhältnismäßig wohlfeil
ſind. Alles andere hingegen
namentlich Kleidung, Wohnung
Vergnügen iſt außerordentlich
teuer. Die Entlohnung für Arbeiß
iſt den Verhältniſſen ſo angepaßt
daß der fleißige und ſparſame
Arbeiter bei einiger Einteilung

ſeiner Mittel gerade notdürftig leben kann. Jn der
Diſtrikten, wo eine großzügige Jnduſtrie entwickelt i

Erzgruben, Salpeterbau geſtalten ſich die Ar
beitsverhältniſſe ähnlich den europäiſchen. Die völ
kiſche Zuſammengewürfeltheit der dort beſchäftigte
Arbeiterſchaft, die in ihren einzelnen Landsmannſchaffy di
ten keineswegs auf der gleichen ethiſchen Höhe un
Handwerkstüchtigkeit ſteht, ſoll oft zu Reibereien ne
tionaliſtiſcher und politiſcher Art Anlaß geben.
Ausbreitung ſozialiſtiſcher Jdeen und gewerkſchaftlich
Organiſationen iſt, an europäiſchen Verhältniſſen ge
meſſen, natürlich vorläufig noch immer nur eine mee
ßige und wenig in die Tiefe gehende.

amerika genannt. Südame-

dieſer

ſein, ohne daß in irgend

ausdrücklich betonen möch-
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Erziehungsdorf e

ls 1900 das preußiſche Für
ſorgeerziehungsgeſetz be
ſchloſſen wurde, knüpfte

5

S

da Wasr e lKampfes gegen Verwahrloſung
der Jugend. Aber nur zu bald
nach Jnkrafttreten des Geſetzes
zeigte ſich, daß die vorhandenen
Einrichtungen zur erziehlichen
Verſorgung der Schar gefähr-
deter Kinder und Jugendlichen,
die plötzlich in Fürſorgeerziehung
überwieſen wurde, recht unzu
länglich waren. Arge Miß
griffe und aufſehenerregende
Greuel, die in manchen von
unfähigen Perſonen geleiteten
Erziehungsanſtalten vorkamen,
brachten die ganze Fürſorgeer-
ren in Verruf. Es ſetzten

ch dann Reformen durch, die
den W. aus einem
Sträfling, als den er zwar
nicht nach dem Geſetz, aber bei
der üblichen Behandlung ſich
betrachten mußte, zu einem
Schützling machten, wie er es
nach der Abſicht des Geſetzes
hatte ſein ſollen.

Struveshof, ehemals ein
einfaches Vorwerk des Gutes
Sputendorf, iſt heute eine An
lage, die man faſt ein kleines
„Erziehungsdorf“ nennen
könnte. Weitab von allem Trei
ben der Großſtadt Berlin liegt
in märkiſch-ſchlichter Ackerland
ſchaft die freundliche, von einem
Uhrturm überragte Häuſer-
gruppe, die den von Groß
beeren her auf wenig belebter
Landſtraße ſich nähernden Wan
derer aus ihren Büſchen und
Bäumen heraus grüßt. Jetzt
bläſt kalter Wind über die
kahlen Gärten und leeren Fel
der, die Struveshof umgeben
und von der Anſtalt in Eigen-
wirtſchaft bebaut werden. Aber
wer Struveshof zur Erntezeit
beſuchte, der konnte ſchon von
weitem an dem ringsum ſich
bietenden Bild emſiger Tätigkeit
erkennen, daß dieſe Anſtalt von
einem fleißigen Völkchen be-
wohnt iſt. Die meiſten der 120
bis 150 ſchulentlaſſenen Jungen,
die da draußen neben 60 bis
75 noch ſchulpflichtigen ein
ſchützendes Heim finden, ſind
brauchbare Burſchen. Angeleitet
und unterwieſen durch ſach
kundige Männer ſchaffen ſie
tüchtig in Garten und Feld,
pflügen und graben, ſäen und
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Ernte
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Bei der Gartenarbeit

de

n
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pflanzen, hacken und jäten,
mähen Getreide und buddeln
Kartoffeln. Und ſie bringen die
Ernte ein in dem froh machenden
Bewußtſein, für die Gemein-
ſchaft nützliche und not-
wendige Arbeit geleiſtet
zu haben.

Froh werden ſollen die Jun
gen in Struveshof! Dieſer Ge
danke drängt ſich uns auf, wenn
wir die Anſtalt betreten. Nein,
das iſt keine „Anſtalt“ in dem
alten und häßlichen Sinn des
Wortes! Der anheimelnde
Eindruck, den' das äußere
Geſamtbild macht, ſteigert ſich
im Jnnern des baulich und
gärtneriſch reizvollen Gehöftes.
An der Stelle des ehemaligen
Vorwerkes iſt nach Entwürfen
des Architekten Arnous eine
Gruppe von ſchmucken Ge
bäuden errichtet worden, von
gar nicht anſtaltsmäßig
ausſehenden Häuſern für
die Wohnungen der Zöglinge
und Erzieher, für die eigene
Schule, für den Wirtſchaftsbe
trieb, für die Viehſtälle uſw.
Das Ganze iſt in künſtleriſch
durchdachter Anordnung, die
feſſelnde Durchblicke gewährt,
eingebettet in anmutige Garten-
anlagen. Ueberraſcht von dieſem
Bild, ſchreiten wir durch die
offene Tür des niedrigen Sta

ketenzaunes, der die Anſtalt
umgrenzt. Keinem Ausreißer
könnte der die Flucht wehren,
aber ſolche Vorſichtsmaßregeln
ſind auch bei den meiſten
Struveshofern gar nicht nötig.
Mehr als noch ſo hohe Zäune
und Mauern und noch ſo feſt
verrammelte Türen bändigt der
Geiſt, der dieſe Stätte tätigen
Gemeinſchaftslebens durchweht,
den hauptſächlich bei Neulingen
ſich noch regenden Trieb zum
Ausreißen. Anheimelnd in ihrer
ſchlichten Schönheit iſt auch die
Jnnenausſtattung der Burſchen-
häuſer und der Knabenhäuſer,
in denen die Schulentlaſſenen
und die noch Schulpflichtigen
zu Familien unter Hausvätern
(die Knabenfamilien werden
daneben noch durch Hausmütter
betreut) zuſammengefaßt ſind.
Wir durchwandern die Wohn
räume, die Schlafräume, die
Waſchräume uſw. und bemerken
dabei, wie Ordnung und Schön
heit auf die Jungen erziehlich
wirken. Die Anſtalt iſt jetzt drei-
einhalb Jahre in Betrieb, aber
wir ſehen in ihr erſt wenig
Spuren der Abnutzung und
nirgends Beſchädigungen, die
auf Böswilligkeit deuten. Den
jugendlichen Bewohnern von
Struveshof macht das Ehre! B.



Ein illuſtriertes ahrbuch

der Parte l oLMCLIIIVVXIITTIIIIIIIIII
aller wirtſchaftlichen

öte und politiſchen
Wirren ſchreitet die

Werbekraft der Sozialdemo-
kratiſchen Partei a 7 3
fort. Das gibt ſich auf den overſchiedenſten Gebieten kund.
Die Organiſationen gewinnen an Straffheit, die Preſſe
weitet ihren Rahmen, die Bildungsbeſtrebungen ſind
zu neuem, tatkräftigen Leben erwacht. Der unlängſt
im Verlage der Buchhandlung Vorwärts erſchienene
„Vorwärts-Almanach“ gibt einen neuen Beweis für
die vorwärtsſtrebenden Tendenzen, die gegenwärtig in
ſo erfreulicher Weiſe die Partei beherrſchen. Das

ndliche Büchlein mit ſeinem hübſchen Tiefdruck-Bild-
chmuck bringt eine Fülle von Unterhaltung und Be

lehrung aus allen möglichen Stoffgebieten, die jeden
bildungsbeſtrebten

Proletarier in
tereſſieren het
dürften Hr

mr

der

Pri
Ab

Die desbeſten und I
bekannteſten SeſſFedern der Par- Setei haben leſenswerte ihre

Beiträge geliefert. lung
Philipp Scheidemann klare
plaudert über das aktu- erſch
elle Thema „Partei- lung
arbeit früher und richtjetzt. Ueber „Geldent-
wertung und Teuerung“ künd

ergeht ſich Heinrich Cunow dem
in längeren Ausführun-

gen. Eliſabeth Röhl wen-
det ſich namentlich an die

Leſerinnen in ihrem knappen, gediegenen Aufſatz „Die Mode
und die arbeitende Fran“. So recht in die Zeiten der
Wohnungsnot hinein paßt der Artikel des Architekten Ernſt
Roſſius Rhyn über „Siedlungsbau und Arbeiter“. Unſer
Magdeburger Genoſſe E. R. Mueller zeigt uns in einer

flott-feſſelnden Betrachtung „Unſere ſingende und wandernde
Jugend“. Dr. A. Conrady weiſt in ſeinem Auſſatz „Ein

Gang durchs Parteiarchiv“ auf allerlei, jeden Parteigenoſſen
intereſſierende Schätze hin. Ueber „Soziale Frauenlyrik“ plaudert

die Genoſſin Clara Bohm-Schuch. Kurt Heinigs Beitrag „Hohen-
e zollernſchlöſſer und Republik dürfte ſich allgemeinen Intereſſes er

freuen. Ueber Internationale Solidarität“ plandert Marie Juchacz. Dann ſind da noch: Erzählungen
und Gedichte. Dem gehaltvollen Text ſteht ein prächtiges Bildermaterial ebenbürtig zur Seite. Vornehm

wirkt der Umſchlag, ſtimmungsvoll ſind das von W. Oeſterle gezeichnete Titelblatt und die Kalender-Vignetten. Der
angewandte Kupfertiefdruck gibt techniſch etwas ganz Neues. Das Buch kommt gerade jetzt als Weihnachtsgabe recht.

Rätſel Schachaufgabe Cent Mittelgambit(Ramen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht) H Diggelmann, Zürich. (Original) eſpielt im Winter i ehe e dachtinb Neukölln

Silbenrätſel 4 Weiß: W. Schweitzer Schwarz: A. SthweitzerDie Silben ai da e eſ fer ga gnet il kae li lo ma me me o rik W 1 e2 e e7 e5 20 Tal d452) Sc6ro ru ſad ſe tor turm ſielle man zu zehn Wörtern folgender Be a 2 d2 d4 e5 d 21 Täs Sbadeutung zuſammen: 1. Brettſpiel, 2. bibliſche Perſon, 3. t et 3 Daälcda Sps8 c6 22 Fol Se bmit geheimnisvoller Kraft. 4 griechiſcher Buchſtabe, 5. Jnſett, c 1 Des 97 23 Thiel c7 6ruſſiſche Sagenfigur, 7. Ortſchaft am St. Gotthard, 8 Teil der r 5 Shl- c3 Sg8 24 g2 4 d46 d5Feſtungsmauer, 9. Harzfluß. 10 albaniſcher Staatsmann Anfangs S t 6 l d C e7 25und Endduchſtaben, erſtere von oden nach unten letztere in um 7 Se f3 L7c8 e 26 Ta2. a7 Tf8 esgekehrter Richtung geleſen, nennen beide das gleiche: eine po 7 8 b 27 5 6 p. rnnitiſche Forderung der Gegenwart. 9 Lol a St 25 167 h h7Anverwüſtlich 10 Des d 7 2 Tr Abnver c i et ä 2e6)15 90 c S 43Rahſt du der Feuersbrunſt dich, ſtets wird das Wort dich r r 12 Ld3 Kes 31 Tel e Sd3 b2umhüllen. Hiebſt du das Haupt ihm gleich ab, glaub' mir, 9 9- 4 r Sp. be 735 2ſo bleibt es auch! r r Sc3 d5 a7 a 33 Te7 17 es er 15 Sdef Dadscfö 34 Kb. a Tes- g6Wohlmeinender Rat c 3 js Le e Die e a Tes 277Fehlt es an der guten wird das Werk r h 77 17 St 3 Des h 36 TI7 Teegedeihen Haſt du eine ſchlechte darfſt du ihr nicht r u 18 Da2 h S 57 T S7e7Glauben leihen! Mit dem nötigen Verſtand wirſt du auch 19 Sh4 5 S r 38 o 85 Aufgegebendie Löſung drechſeln, liegt es doch in deiner Hand, einfach c V v W war am Plage.nur den Kopf zu wechſeln! 2) Dieſer Zug iſt ja ein Fehler und koſtet einen Bauern, abr w. er gug I r u oſt einen Ba erAlles fließt c die weiße Stellung iſt ſehr überlegen. Die beiden Läufer ſind hier
Nahm einem Gott, der jedem zugetan den Fuß und habe e bedentend ſtärker als die Springerihn dann Kopf geſtellt, da ſah ich eine altehrwürd'ge Stadt, Selbſtmatt in drei Zügen Mit Tele7 gewinnt Weiß raſch die Partie, aber auch der

die einſt auch Goethes Schöpferkraft beſeelte Löſung von Legin. i To7—c5 droht Tas 4-. Schwarz muß Textzug iſt gut.
ſich nun, um das Matt zu verhindern, das Feld b5 verſtellen. Auf H Nicht gut geſpieit. Te! mit der Drohung fh-ſ7 und Tg7t e r du Se folgt b4-bs matt. Briefkaſt hätte dem Schwarzen ein ſchnelles Ende bereitet.

Von meinem Tabak l zwei Jeichen 9 durch den dlauen riefkaſten Hier mußte der Turm auf b zum Tauſch geſtellt werden undDunſt entweichen, und ſieh: des Herbſtes Blume lag nun da E. Siebert, Berlin. Der Dreizüger W. Kd3, Schw. Ks iſt zu die Partie wäre wahrſcheinlich Remis geworden. Schwarz wählt
z ſchwach. Weitere Sendungen ſind immer angenehm. K. S. Berlin. aber jetzt den einfachſten Weg zum VerluſtAuflöſungen der Rätſelaufgaben aus der letzten Vummer Zei Jhrer Löſung zu r 4 entweicht der ſchwarze König über d. r an

Die Buchſtabenreihe der Tiere: Totenſonntag. Originelle W. Prenzkan. Auch Jhre Löſung zu Nr. 13 iſt falſch. Der Alle Schachſendungen ſind zu richten an G. Buchmann, Neukölln,
Wandlung Rotte, Karotte. Maleriſches: Firnis, Firn. König verſchwindet über ſ3., Friedelſtraße 26.
Gute Bilder von Partei-, Gewerkſchafts, Genoſſenſchafts- und Ardeiterſportveranſtaltungen ſind immer willtommen! Unverlangte Manuſkriptſendungen werden nur bei deigefügtem Porto zurückgegeben.

Redattenr: L. Leſſen, Berlin. Druck und Verlag: Phönix Kupfertiefdruck G. m. d. H., Berlin SWe68, Lindenſtraße 3
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